Es 


Nr. 281. Sonntag, 29. November. 1896 


— — 
Griipeint täglich mit Mas- eee 
nahme der Montage und Weiterhagergaffe Mr. 4 
ser Tage nach den Feier⸗ Die Egpebition iR zur M= 
tagen. Abonnementspreis nahm von Inſeraten Bene 
für Danzig monatl. 30 Pf. mittags von 8 bis Rate 
(täglich frei ins Hauß), mittags 7 Uhr geöffnet, 


in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Viert jährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 ME. pro Quartal, mit 


Aus wärt. Annoncen · Agen; 

turen in Berlin. Hamburg, 

Frankfurt a. M., Stettig, 
Leipzig, Dresden N. ic. 


Danziger Courier. 


. Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 3 

Syrechſtunden der Nebaktion Seile 20 Big. Bei größer 

11—12 Ubr Vorm. Aufträgen u. Wieder tem 
Retterhagergafie Nr. 4 Rabatt. 


Organ 


Die billigſte Tages⸗Zeitung 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“ mit reichhaltigem In- 
halt, vielen Lokal-Nachrichten und ſpannenden Romanen. 
Der „Danziger Courier“ koſtet monatlich 


nur 20 Pfennig 


bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen. Bei 
täglicher Zuſtellung ins Haus nur 30 Pfennig monatlich. 


Expedition des „Danziger Courier“, 
Ketterhagergaſſe 4. 


für Jedermann aus dem Volke. 


— ͤ — — — — han 


XV. Jahrgang. 


Nothwendignkeit hugieniſcher Schutzmaßregeln gegen 
den deutſchen „Kunſtwein“ zu beweiſen. 

Wie man ſieht, beginnt das Ausland von 
unſeren Agrariern zu lernen, die am liebſten die 
geſammte Einfuhr landwirthſchaftlicher Producte, 
ſogar das Getreide an der Brenze einer fanitäts- 
polizeilichen Unterfuhung unterwerfen möchten. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 28. November. 
Reichstag. 

Der Reichstag hat am Freitag wieder vor leeren 
Bänken getagt, aber die Juſtiznovelle ein tüchtiges 
Stück vorwärts gebracht. Zunächſt wurde lange 
verhandelt über $ 364 und 366 der Gtrafprojeh- 
ordnung, welche die Beweisaufnahme in der Be- 
rufungsinſtanz regeln oder vielmehr über einen 
Antrag des Centrumsabgeordneten Schmidt- War⸗ 
burg, der auch für die Berufungsinſtanz die Mündlich⸗ 
keit des Verfahrens in vollem Umfange zu ſichern 
bezweckt. Trotzdem der Regierungs- Commiſſar 
Lucas den Antrag als „wahrſcheinlich annehmbar“ 
bezeichnete, befürworteten die Abgg. Werner 
Antiſ.), Beckh (freiſ. Dolksp.), Stadthagen (Soc.). ö 
Cuny (nat.-Ib.), Marquardſen (nat.-lib.) und 
Spahn (Eentr.) die Annahme deſſelben, weil die > 
Wiedereinführung der Berufung nur von Werth 
ſei, wenn ſie gut ausgeſtaltet ſei. Nur die Abgg. 
Lerno (Centr.J, Buchka (conf.) und Haußmann 
(jüdd. Bolksp.) traten für den Commiſſions- 
beſchluß ein. der Antrag wurde ſchließlich mit 
großer Mehrheit angenommen. 

Don großer Bedeutung ſind die Beſtimmungen 


Aus dem Abgeordnetenhauſe 


chreibt man uns unter dem geſtrigen datum ge- 
— 

Nachdem das Abgeordnetenhaus in den letzten 
vier Tagen vier erhebliche Dorlagen — den 
Geſetzentwurf über den Erwerb der heſſiſchen 
Ludwigs Eijenbahn und die Eiſenbahnbetriebs- 
und Sinanfgemeinſchaft zwiſchen Preußen und 
Heilen nebit dem dazu gehörigen Nachtrag zum 
Gtaatshaushaltsetat für 1896/97, den Geſetz- 
entwurf über die Convertirung der Aprocentigen 
Staats anleihe, die Vorlage über die Tilgung der 
Staatsſchulden und den Ausgleichungsfonds jo- 
wie das Lehrerbeſoldungsgeſetz — in erſter Cefung 
berathen, hat der Präſident dem Plenum bis 
Donnerstag Zerien gegeben und zugleich die 
Commiſſionen ermahnt, in diefer Zeit recht fleißig 
zu ſein. 

Die beiden erſten Borlagen find der Budget- 
Commiſſion, die beiden anderen beſonderen Com- 
miſſionen von je 21 Mitgliedern — die ſich unter 
deß auch ſchon conſtituirt haben — überwieſen 
worden, jo daß von morgen ab alle drei Com- 
mülfionen in Thätigkeit fein werden, außerdem 
auch die Petitionscommiſſion, für welche nach 
Mittheilung des Präſidenten bereits reichlicher 
Stoff vorliegt. 

Die Budgetcommiſſion hat ſchon heute Bor- 
mittag vor der Plenarſitzung ihre Arbeit be- 
gonnen und die Convertirungs vorlage zur zweiten 
Leſung des Kauſes feſigeſtellt. Morgen wird fie 
vorausſichtlich auch die Vorlage über die heſſiſche 


darauf verzichte, den Zinsfuß für 3½ Milliarden 
Mark unter 3½ Proc. herunter zu ſetzen. Auch 
erhöhe ſich durch dieſe überlange Schonzeit der 


Repreſſalien der Union. 


i i ü 5 Ne” Auch die Vereinigten Staaten machen jetzt Ernſt . 
Ludwigsbahn erledigen, und da über beide Vor- convertirten Conſols für die anderen 2 Milliarden i x : N riern [des § 399 betreffend das Miederaufnahme- 
lagen mündliche Berichterſtatzung im Plenum . ee weiche dieſes e ee ee ee verfahren in Derbindung mit $ 413 b. der 
beobfichtigt iſt, jo kann am Donnerstag, den Schutzes nicht genießen, die Gefahr, daß ſie um raſchen kann das nicht. Präfident Cleveland hat Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter. Nach ein- 
3. D jember..jhon die zweite Cefung im Saufe fe frühpeitiger im Ansfuß heruntergefeht werden, | ſchon in feiner Botlhaft ar den Congreß im | gehender, zum Theil recht animirter Debatte, 
ſtattfinden. diele letzteren und ebenſo die Zprocentigen ] dezember 1895 behauptet, daß deutſcherſeits] woran ſich außer den Regierungsvertretern 


Der Geſetzentwurf über die Convertirung der 
Aprocentigen Conſols wird (wie bereits von uns 
berichtet) von der e unverändert 
zur Annahme empfohlen. Ein Antrag des Abg. 
Ehlers, die ſogen. Schonzeit für die von 4 auf 
3½ Procent convertirten Conſols von 8 auf 5 
Jahre zu verkürzen, fand nicht die Mehrheit, — 
vielmehr wurde $ 10 der Vorlage, nach welchem 
die convertirten Conſols nicht vor dem 1. Oktober 
1905 weiter convertirt werden dürfen, mit 12 


Papiere würden im Courſe gedrückt, die con- 
vertirten dagegen künſtlch im Courſe erhöht 
werden. Es ſei das ſchon jetzt zu ſpüren. Nach 
der dem Geſetzentwurf beigegebenen Tabelle 
feien am 5. Oktober d. 3. 4 und 3½ procentige 
Conſols gleichmäßig mit 104,50 und Zpro- 
ceatige mit 99, notirt geweſen, am 
14. November 4 procentige mit 103,75, 
3½procenuge mit 103,60 und 3procentige mit 


98.50. Osftern. be dagegen ſchon der Cours 
r der Gchern Ia e hbeſtir > 


amerikaniſche Nahrungsmittel einer differentiellen 
Behandlung unterzogen würden und eine vera- 
toriſche Behandlung amerikaniſcher Verſicherungs- 
Geſellſchaften ſtattfinde. Obgleich nach Rücktritt 
des Herrn v. Köller in letzterer Kinſicht Abhilfe 
in Ausſicht geftellt worden, iſt bisher noch nichts 
Entſcheidendes geſchehen. Und auch bezüglich des 
Derbots der Einfuhr amerikaniſchen Rindviehes 
und Rindfleiſches iſt alles beim alten geblieben. 
Mien ich einmal — Be 


die Abgg. Roeren (Centr), eg (Soc.). F 
Spahn (Centr.) und Stadthagen (Soc.) be- ö 
theiligten, wurde mit den Stimmen des Cen- 
trums und der ganzen Linken ein Antrag 3 
Munckel angenommen auf Streichung von Nr. 3 
des § 399 der Regierungvorlage, welcher das 9 
Wil deraufnahme verfahren erſchwert. f 

Um 6¾ Uhr wurde die Berathung auf Sonn- 
abend 12 Uhr vertagt. Man beabſichtigt, Son 

die zweite Leſung der 3 


o ängſtliche Jede die — 


fon: 


gegen angenommen. ber Antrag- | per ert 0 roc. beftimmten J England tet die Einihieppung des Texas- enden. 

fteller fand mit ſeinen Ausführungen und Aprocentigen Conſols mit 103,90 um 0,30 höher fiebers,; nur den deutſchen Agrariern iſt jeder 2 

ſeinem Dorfenlage nur & ug a 1 8 n 10 0 85 Cours a. ar 3 procen ga Dorwand recht. Abgeordnetenhaus. = 
i conſervativen u = ‚60. tänden rnach gegen den 5 2 i 3 
liberalen Mitgliebe ber Budgetcommiſſſon, 14, o. Pils. ung rand. während Die deln um e di" a1 > Das Abgeordnetenhaus verwies am Freitag nan 


reſpondenz des Schutzverbandes gegen agrariſche 
Uebergriffe, Amerika 
maßregeln in's Auge 


vierſtündiger Debatte das Lehrerbeſoldungsgeſeh Ei 
an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. \ 

Abg. Rickert berührt im weiteren Derlauf ſeiner x; 
Rede die Nachricht der „Volkszeitung“ über die 


während die übrigen Conſervativen und National- 
liberalen, ſowie die Mitglieder aus der Centrums ⸗ 
und freiconſervativen 155 ausnahmslos an 
der Schutzzeit bis zum 1. Oktober 1905 fefthielten 


0,15 geſtiegen, die 3 procentigen aber zugleich von 
98,50 auf 98,30 gewichen ſeien. Dieſe Cours- 
differenz zwiſchen den geſchützten neuen 3½ pro- 


ſei im Begriff, zwei Gegen- 
zu fallen: eine chemiſch⸗ 
analpſiſche Unterſuchung für den geſammten 


ö 
N 
| 


Se centigen einerfeits und den ungeſchützten alten ö ; 1 Conduitenliſten im Regierungsbezirk Danzig. Das s 
— zum Theil freilich mit der Begründung, daß eme ſowie den 3procentigen Conſols N Wein und vorausſichtlich auch für den wäre ja . . — — — 
der Antragfteller die praktiſche Bedeutung der andererſelts würde noch weiter fteigen, ſobald es | deulſchen Zucker folle gefordert werden. Un- (Widerſpruch rechts.) Redner deklagt die Ant | 
Beſtimmung überſchätze. „Es komme auf drei entſchieden ſei, daß es bei der Yjänrigen Schon] mittelbar nach Beendigung der Präfidenten- | mofität der Conſervativen gegen die grofien 
Jahre mehr oder weniger gar nicht an. Wenn zeit des § 10 der Vorlage fein Bewenden behalte, ] wahl iſt jetzt der erſte Schritt erfolgt. der Städte. Die Herren ſeien doch ſonſt nicht 8 
in der Vorlage eine ſoſche Schutzfriſt überhaupt J Die Beſiter der beiden letztgenannten Papiere | Berliner Bolſchafter der Vereinigten Saaten | und gingen recht gern nach Berlin. (geiter keit.) ai 
nicht, oder eine kürzere geſtanden hätte, fo wäre hätten aber doch am Ende auch Anſpruch auf | Mat, jo wird der „Frankf. 31g.“ geſchrieben, | Die Städte feien heineswegs im Entwurf bevorzugt, | 


fie würden vielmehr geſchädigt. Man ſolle jetzt ganze 
Arbeit machen und den Lehrern ein Grundgehalt von | 
1200 Mk. gewähren, ſonſt würden 1. doch wieder das | 
Kaus mit Petitionen beſtürmen. Der Finanzminiſter 

habe feiner Zeit den Miniſter Camphauſen 5 
der Schule gehörig bearbeitet. Möge er als iniſter 
ausführen, was er als Abgeordneter gefordert habe. 
(Beifall.) 

Während der Rede des Abg. Nickert waren 
zuerſt der Zinanzminifter Dr. Miquel und fpäter ö 
der Cultusminiſter Dr. Boſſe eingetreten, und 
zwar genau in dem Augenblicke, da Rickert = 
ihrer gedachte, was der ganzen Situation einen 
eigenartigen Anſtrich gab und große Heiterkeit 
hervorrief. 

Finanzminiſter Dr. Miquel führt aus, Abg. Knörcke 
habe ein gutes Herz, Abg. Rickert ein noch beſſeres. 
(Heiterkeit) Beide hätten an fein gutes a appellirtz 
aber er habe noch für andere Bedürfniſſe zu ſorgen. 
Alles habe eine Grenze, ſonſt kämen wir zu einer Art 
Chineſenthum. Gegenüber den bedenklichen Agitationen, 
die immer neue Forderungen an den Staatsſäckel 
ſtellen, ſollten die Abgeordneten vorſichtiger ſein. Die 
Regierung könne nicht weiter gehen als die Vorlage, 


beim Reichskanzler die Einfuhr von Wein und 
mahhaltigen Getränken, insbeſondere Bier, ferner 
von Präparaten zur Färbung und Conſervirung 
von Fleiſch, ſowie von Eſſenzen zur Parfümirung 
deſtillirter geiſtiger Getränne aus Deutſchland zum 
Gegenſtand von Erörterungen gemacht. Der Bot- 
ſchafter hat hierbei auf den bedeutenden Umfang 
der Einfuhr von Wein und Bier aus Deutſchland 
hingewieſen und ſich auf angeblich deutſchen 
Fachſchriften entnommene Mittheilungen berufen, 
wonach im Jahre 1895 in deutſchland vorge- 
nommene Unterſuchungen von Waaren der be- 
zeichneten Art ein ungünſtiges Ergebniß gehabt 
haben ſollen. Der Hintergedanke der ameri- 
kaniſchen Regierung iſt zweifellos der, die unge- 
nügende Unterfuhung in Deutſchland durch eine 
Controlirung der ankommenden Sendungen zu 
ergänzen und dadurch den Import möglichſt ein- 
zuſchränken, wenn nicht ganz unmöglich zu 
machen. Dielleicht beruft ſich Amerika nächſtens 
auch auf den Geſetzentwurf des Herrn v. Plötz 
und Genoſſen gegen die „Dinoſine“, um die 


man kaum auf den Gedanken gekommen, fie 
nachträglich hineinzuſetzen““ Abg. Ehlers machte 
dem gegenüber geltend, daß man damit die Sache 
doch zu leicht nehme. Es ſei ein großer Unter- 
ſchied, ob der Staat auf faſt 9 oder nur auf 
faſt 6 Jahre ſich des Rechtes begebe, bei dieſen 
3/ Milliarden eine weitere Sinsherabfegung 
vorzunehmen. Denn wenn man es auch für un- 
wahrſcheinlich halte, daß eine weitere Convertirung 
auf 3 Proc. ſchon in den nächſten Jahren an- 
gebracht ſein werde, ſo könnten doch gerade die letzten 
8 Jahre der Schonzeit 1902/5 recht unbequem werden. 
Es handele ſich nicht nur um den Mehraufwand 
des Staates an Zinſen von jährlich ca. 18 Mill., 
d. i. bei drei Jahren immerhin um reichlich 
50 Mill. Mk., ſondern außerdem um die nicht 
zu unterſchätzenden Schwierigkeiten, welche u. a. 
den Convertirungs-Unternehmungen der Land- 
ſchaften, einer den Zeitverhällniſſen folgenden 
Ermäßigung des Fypothekenzinsfußes und anderen 
Credübedürfniſſen im Lande erwachſen müßten, 
wenn der Staat auf ungefähr neun Jahre geſetzlich 


eine angemeſſene Berückſichtigung. 


Es iſt kaum anzunehmen, daß der Antrag auf 
eine Verkürzung der Schon eit, falls er im Plenum 
des Abgeordnetenhauſes wieder eingebracht 
werden ſollte, dort mehr Chancen haben wird, 
als in der Budgeicommiſſion. Ein Theil der 
Conſervativen und vielleicht auch einige National- 
liberale werden neben ben Zreiſinnigen wohl 
im Intereſſe der Landwirthſchaft und aus 
Gründen der Gtaatsraifon für den Antrag 
zu haben ſein, — auch der Finanzminiſter würde 
ſchwerlich Widerſpruch erheben; die Mehrheit des 
Kauſes wird den Antrag aber doch ablehnen — 
unter Hinweis auf die nöthige Schonung der 
ärmeren Inhaber von Aprocentigen Conſols. Der 
eniſcheidende Widerſtand kommt aber vielleicht 
aus anderen betheiligten Kreiſen, die auch 
üprocentige Conſols beſitzen, aber nicht gerade 
nothleidend find. Die Vorlage über die Gonver- 
tirung der Staatsſchuld hat ihre Geſchichte, die 
nicht ſo einfach iſt, wie mancher glauben mag. 


und leuchtend, und als Muſter haben die letzten 
Erzeugniſſe der Porzellanmanufactur gedient. Wir 
bemerken Imitationen von Meißner, Gevres und 
Berliner Porzellan, jelbft Deliter Schüſſeln und 
Teller ſind gut vertreten, und zwar werden dieſe 
Arbeiten auc gefteigerten Anſprüchen genügen. 
Beſonders ſind hier die Arbeiten der Fräulein 


befinden ſich Tiſche mit Aufſätzen, auf denen 
wendig iſt, denn jede Kunſtarbeit beruht auf rechts alleriei Lugusgegenftände, wie Kiſſen, Fächer, 
einer eigenartigen Technik, die ſtudirt und er- Zeitungsmappen in hübſcher oft recht origineller 
lernt werden muß. Und unſere Damen haben | Arbeit ausgeſtellt ſind, während links die kleineren 
emſig ſtudirt und fleißig gelernt und deshalb J Holzarbeiten, bei denen jede Technik vertreten iſt, 
auch viele recht gute, durchweg aber an- | ihren Pla gefunden haben. Der Platz zwiſchen 
erkennenswerthe Arbeiten geliefert und zwar gilt | den Pfeilern iſt den größeren Holzarbeiten und 


5 5 auch eine gute und methodiſche Schulung nolb- 
Weihnachtsmeſſe des Vereins 
„Frauenwohl“. 
Nur wenige Wochen noch trennen uns von 


dem ſchönen Weihnachtsfeſte, in nächſter Woche 
ſchon treten wir in den Cyriſtmond ein und das 


Feſt beherrſcht unſer häusliches und unſer ge- dieſes nicht nur von den eigentlichen Frauen- Möbeln eingeräumt, unter denen wiederum durch J Kotzer und Hevelke hervorzuheben, von denen 

ſchäftliches Leben. Auch der Verein „Frauen- | arbeiten, den Känkeleien, Stickereien u. ſ. w., | die geſchichte Behandlung und Bearbeitung der die letztere übrigens auch ſehr hübſche Möbel ge- 

wohl“ ift wieder auf dem Platze erſchienen und I jondern auch von den Arbeiten auf den ver- | aus Ceder hergeftellten Sitze die ſchönen Stühle liefert hat. Unter den Cederarbeiten fällt vor er 
wird morgen jeine Weihnachtsmeſſe im Apolloſaale ſchiedenen Gebieten der Liebhaberkünſte. Es find | auffallen, welche Frl. v. Hanſtein-Stolp gearbeitet | allem ein von Fräulein Hajelau gearbeiteter 8 
eröffnen. Dieſelbe dient recht eigentlich dem I in dieſem Jahre weniger Arbeiten eingeſchicht | hat. Auf dem Podium unter dem Fenſter find die | dreitheiliger Ofenſchirm durch Lie wirkſame 0 
Weiynachtsverkehr, denn das Publikum kann worden wie in früheren Jahren, weil das räum- | zur Derlooſung angekauften Gegenſtände aufgeſtellt,] Behandlung der Zlächen auf. das Leder 5 
bier nicht allein Einkäufe von Weihnachtsgeſchenken liche Gebiet, aus denen Arbeiten bisher an- die gewiß manchen Beſucher zum Ankaufe einiger iſt in Blumenformen ausgeſchnitten und die 4 
machen, ſondern ein großer Theil des einge⸗ genommen worden ſind, verkleinert worden if, | Looſe anregen werden. der erſte Preis bejteht J ausgeſchnittenen Theile find dann durch eine Maffe | 
nommenen Geldes wird von den Derkäuferinnen | dafür werden wir aber durch die beſſere Qualität | in einem ſchönen Seſſel mit kunſtpoll gearbeitetem | reliefartig hervorgehoben und wieder feſtgeklebt 3 
wiederum zu Ankäufen für den Weihnachtstiſch | der ausgeſtellten Gegenſtände entſchädigt. Die Lederſitz. Wir bemerken ferner einen geſchnitzten | worden. Die hervortretenden Stellen ſind hierauf 4 


Schrank und andere hübſche Arbeiten, das Glanz- 
ſtück in den Augen der Damen wird aber wohl 
ein Läufer ſein, welcher von Fräulein Eleonore 
Wegmann - Elbing in entzückender Weiſe gear- 
beitet if. Am Zuße des Podiums iſt ein Baby- 
lager errichtet, das recht niedliche Sachen enthält. 

Don den ausgeſtellten Arbeiten werden die 


Maſſe ift überſichtlicher geworden und dadurch 
find die leitenden Damen in den Stand geſetzt 
worden, die Gegenſtände, ohne den hübſchen 
Allgemeineindruck zu verringern, prantiſcher für 
den Käufer zu gruppiren. 

Das Arrangement iſt im allgemeinen daſſelbe 
wie in früheren Jahren. An der Wand vom 


verausgabt werden. 

Doch wir würden der Bedeutung der Weih⸗ 
nachtsmeſſe nicht gerecht werden, wollten wir ſie 
nur vom geſchäftlichen Standpunkte betrachten, 
fie iſt allmählich zu einer Ausſtellung heran- 
gewachſen, die uns eine Vorſtellung von dem 
Stande des von Frauen betriebenen Aunft- 


in matten Farben bemalt worden, wodurch die BR 
große glatte Fläche des Leders ſich in außer⸗ 5 
ordentlich wirkſamer Weiſe präſentirt. An hervor- 
ragenden Arbeiten möchten wir noch Stickereien 
von Fräulein Meta Schenk-Graudenz, gelungene 
Holzmalereien von Fräulein Gerhardt-Marien- 
werder und die ſchönen Holzarbeiten von Fräu- 


gewerbes giebt. Wer die früheren Meſſen nicht 
allein flüchtig durchwandelt, ſondern auch gründ- 
lich beſichtigt hat und die jetzige Meſſe mit ihnen 
vergleicht, der wird auf allen Punkten einen 
recht erfreulichen Fortſchritt nicht verkennen 
können. Unſere Frauen und Mädchen haben 
von den auswärtigen Ausſtellerinnen gelernt, 
daß angeborener Geſchmack allein nicht genügt, 
um eine gute Arbeit zu liefern, ſondern daß dazu 


Anorr-Langfuhr 
getgeilt werben, und rechts und 


Eingange rechts ſind unter einer farbigen Bordüre 
Teppiche. Dorhänge und umfangreichere Gtichereien 
rechts und links von einem Arrangement von 


künſtlichen Blumen auf 
des Saales ſtehen 
welche durch hübſche d 


gehäuft. In der Mitte 
zwei lange Tafeln. 
ecorationen von hünſi⸗ 


lichen Blumen, welche wiederum von Fräulein 


ear beitet find, in zwei Theile 
- “ ge —— corxeci und fauber, die Farben gefhict gewäyll 


Porzellan - Malereien und die Cederarbeiten, die 
wir in diefer Ausdehnung noch in keiner Aus- 
ftellung bemerkt haben, die Aufmerkſamkeit 
der Beſucher erregen. In den Porzellan- 
Malereien macht ſich wohl am ſtärkſten 
der Joriſchrut bemerklih, den die kunft- 
gewerblichen Arbeiten unſerer Frauen ge- 
macht haben. Die Zeichnungen ſind durchweg 


lein Wiederhold-Inſterburg, weiche in der Aus- 
ſtellung zu Grauden mit der filbernen Medaille 
ausgezeichnet worden iſt, erwähnen. 


Die Ausftellung wird namentlich unſeren Frauen 


und Mädchen viel Intereſſantes bieten und 

hoffentlich manche Beſucherin dazu anregen, ſich 

in den ſchönen Liebhaberkünſten zu verſuchen. 
— 


g n 5 Rahmen aus der Fabrik 
Iterszulagen concediren. der Quaidirector die Forderungen der Arbeiter | jagen, aber es ift fo, nur eine ſchädliche fein. | barer, ca. 60 Centim. hoher R e 
8 Culusminiſter Dr. Boſſe erklärt: Don den vom abgelehnt hat. Der erfte Eindruck bei unſeren Dreibundsgenoſſen, [von Otto Jaglinsku u. Co. (Töpfergaſſe). Das in ver 


1 i 3 a A iedenfarbigem Bernftein geſchmackvoll und gediegen 
en dennen ae 1 Die Leichterarbeiter und Schiffsreiniger der | daß deutſchland ſich einer ungeheuren Treulofig- I eführte Kunſtwerk erregt hauptſächlich ob jeiner 
engt Beileid eingefordert. 1900 1 an 2 Hamburg-Amerika-Einſe haben ſich dem Aus- keit ſchuldig gemacht habe, iſt zwar überwunden, ungen hic Größe die Wiesel der Daffanten 


j 5 ſtand angeſchloſſen. Die Geſammtzahl der Aus- ein gewiſſer Reſt aber wird bleiben, und kein in hohem Grade. 
er — ich ſelche e ſtändigen wird auf 11 000 geſchätzt. . Beweis, keine verſtändige Ueberlegung, daß der 
für nothwendig, noch nühlich halte, und wenn mir Ade London, 27. Nov. Außer den Dockarbeitern, Vertrag keinerlei Illonalität enthielt, wird im 


* 
Schwurgericht. Wie bereits kur; erwähnt, 
hatte ſich geſtern Nachmittag vor den Geſchworenen 
der Oberpoſtaſſiſtent Franz Rudolf Julius Cunitz aus 
Zoppot unter der Anklage der ſchweren Unterſchlagung 
im Amte zu verantworten. Ihm wird vorgeworfen, 
in den Jahren 1894—1896 beim Poſtamt in Zoppot 


ieſe, d e nützlich find, fo würde ich ſie doch welche ſich dieſe Woche aus Grimsby bereits nach Stande ſein, ihn völlig auszutilgen. Bei Bölkern 
— Seit ic fie für ſittlich verwerflich halte. Hamburg begeben haben, find noch mehr Arbeiter # find Gefühlsausdrücke, die mit einer gewiſſen 
Beifall.) 5 dazu bereit, falls es nothwendig. ſinnlichen Gewalt auftreten, ſtärker als Argu- 
An der Discuſſion beiheiligten ſich die Abgg. Das Parlamentsmitglied Havelock Wilſon iſt mente.“ Ueber die Verhandlungen, die ſich im 


Dr. dv. Wonna (freiconf.), Dr. Dittrich (conſ), in Grimsby eingetroffen, um die näheren um- Reichstage an die Enthüllungen knüpften, ſagt 
Bartels (conſ.), v. Jazdzewski (Pole), Irmer 


(conf.), Dauzenberg (Centr.) und Sack (conſ.). 
Die letzten beiden vertraten am meiſten den 
ablehnenden Standpunkt, da ſie am liebſten das 
ganze Geſetz ſcheitern laſſen möchten, um die Re- 
gierung zur Borlegung eines allgemeinen Bolks- 
ſchulgeſetzes zu zwingen. 

Die nächſte Sitzung findet am nächſten Donners- 
tag ſtatt. Auf der Tagesordnung fteht die zweite 
Leſung der Vorlage über die heſſiſche Ludmigs- 


ftände zu unterſuchen, wodurch die Entlaſſung Delbrück kurz und derb: „Die Derdienſte des 
der Mannſchaft des der Sheffieldeiſenbahn ge- Jürſten Bismarck find fo groß, daß man zuletzt 
hörigen Dampfers „Lincoln“ herbeigeführt ift. | auch fo unſchöne Thaten mit dem Mantel der 
die Entlaſſung war erfolgt, weil die Arbeiter [Verehrung zudecken muß. Aber daß die Confer- 
ſich weigerten, die Ladung des „Lincoln“ in dativen es fertig gebracht haben, ihn darüber im 
Hamburg zu löſchen. Reichstage zu Leis KEN nur 1. 

i i unter den Schiffs- | werden durch den Wunſch, von der unzerſtör- 1 
en Reihe a baren Popularität des Fürſten einen Lappen zum paß er in Sante 1 viel iu thun gehabt habe, er 
vor, die eine Beilegung des Ausflandes jobald | Aufputz für die eigene Bettlergeftait zu erhaſchen.“] habe den Scalterdienft verſehen, den Poftanweifungs- 
nicht erwarten laſſen: 


verdeckt zu haben. Der Angeklagte ftellte feine Schuld 
in Abrede. Er ift 1881 in den Poſtdien er 


hödftens könnte fie eine mäßige Erhöhung der Dienft- | faft alle Redner gegen den Ausftand, obwohl J Wirkung der Enthüllung wird, es ift peinlich zu Danziger Bernftein-Induftrie ausgeſtellt: Ein hofl- 
Ä 
| wurde 1890 in Thorn etatsmäßig angeſtellt und 1892 
2 
J 


. N SFr bürdet geweſen. Namentlich im S r ſei bei 
R Conpertirungs vorlage. Hamburg, 28. Nov. (Tel.) In einer von etwa Danziger Lokal-Zeitung. großen Jah der Babegäfte der Dofiberkehe, en 
Berlin, 27. Nov. Zum Vorſihenden der Com- 2000 Perionen, in der Mehrheit Kafenarbeiter⸗ Danzig, 28. November. he * Be ERBE habe, nicht iu 
ee x „ beſuchten Volks verſammlung wurde nach einer Wetterausſichten für Sonntag, 29. Nov., ewältigen geweſen, o eien an en 
miſſion für das Lehrergeſetz iſt Abg. Porf jan 10 E 5 iz 0 die Nähe der Diertelsſahrstage fallenden Tagen 
(Centr.) als Stellvertreter Abg. Bartels (conſ. Berichterſtattung des ſocialiſtiſchen Reichstags und zwar für, das nordöſtliche beulſchland: 3 


= E | 4 Summen von 20000 Mark durd feine ände 
en, a ee eh Wolkig, mit Sonnenſchein, vielfach Nebel, gegangen. Im Winter ſei ſeine Situation ebenfalls 


Ausftändigen für gerecht erklärt werden, ihnen Froſt. a 5 e 1 
Gnmpathie ausgedruckt. Heldunterſtützung zuge- * Sonntags-Rückfahrkarten. Außer. den gezogen worden und iwei Paſtbeamte hätten nun den 
last wird und dieſelben aufgefordert werden, min unferer Mittheilung von Ende September an- | ganzen pienſt verſehen müſſen. Erſt nach feiner Der 
Ausftande zu verharren. gegebenen logen. Sonntags. Rüchfahrkarten ge. haltung fei das anders geworden, denn jet feien in 

Die „Hamburger Nachrichten“ erklären den langen vom 6. Dezember d. J. ab an den Zoppot vier Beamte angeſtellt. Ihm ſeien die Geſchäfte 
Streik für eine Frucht engliſcher Anſtiſtung und Sonn- und Fefttagen noch folgende Rüchfahr- 1228 a Sud gewachſen und nun habe er 
bedauern, daß man nicht alle engliſchen Emiſſäre karten 2. und 3. Klaſſe zum einfachen tarıf- — = Gen gehabt. Fe 
behandeln könne wie rom man. mäßigen Fahrpreise (nur für den Tag der Cöfung | ihm 300, im Herbft 100 Mk., im Ferbſt 1895 

Für den Fall, daß es gelingt, Italiener anzu- siltig) zur Ausgabe: 1. von Kleſchzau nach 688 ae und de r 
werben hat die Streikcommiſſion beſchloſſen, Danzig; von Marienwerder nach Graudenz und | 1000 Mk. und fpäter noch einmal 100 Mk. gefehlt. 
Flugblätter in italieniſcher Sprache vertheilen zu umgekehrt; 3. von Graudenz nach Bromberg und | Er habe die Mancos Abends bei ſeinen Abrechnungen 
laſſen, um die Italiener zum Anſchluß an den Danzig über Laskowitz; 4. von PDricgmin, | bemerkt; wie ihm das habe paſſiren können, fei ihm 
Streik zu bewegen. 5 Dubelno, Zejewo, CLaskowitz, Lindenbuſch, | unfaß bar. Er wolle niemand beſchuldigen, aber er 

Berlin, 28. Nov. (Tel.) date „daß 4100 Cnianno, Parlin, pruſt und Marlubien nach [könne nur annehmen, daß die Summen ihm geſtohlen 
meldet aus Zehdenik a. d. Havel, da 


Schwetz ſeien. 3 er 3 dieſes Mancos da- 

ö . durch gedeckt, daß er Darlehen aufgenommen abe, a 

— e 15 1 5 10 Ain Dienstes d FF und Beträns 
1 2 vinzial-Kusſchuß. m ag, de it b ts nicht tgebucht, 

Arbeiter foll in Berlin eingewirkt werden, daß Provinz 4 9 für Jeitungsabonnements nicht ſofortgebucht, fondern das 

fie nicht nach Hamburg gehen. 


15. Dezember, tritt hier der Provinzial-Ausſchuß Geld in der Kaſſe liegen laſſen und erſt ſpäter gebucht. 

5 der Provinz Weſtpreußen wieder zu einer Sitzung] Am 24. Juni habe er durch feine Frau ca. 1000 Mk., 

Bremen, 28. Nov. (Tel.) Eine Arbeiter-Ber- jufammen. die er ſich geliehen habe, in Danzig einzahlen laſſen, 

ſammlung von 900 Theilnehmern lehnte die be 0 E * 8 en 3 ER — . 

der Lagerhausgeſellſpaft angebotenen Lohnſätze Vere ür die Herſtellung und Aus. | Unregelmäßigkeiten vernommen worden. Am 1. Juli 

ab, jo daß der Ausitand foridauert. en Mal lenbarg. ini ee iſt er dann verhaftet werden. Der Angeklagte giebt 
Die Bremer Lagerhausgeſellſchaft hat geſtern 
den ſtreinenden Arbeitern erklärt, daß ſie unter 


i rößere Zahl von Unregelmäßigkeiten f i 

getheilt, findet am Mittwoch, den 2. dezember, Büchern . dach will er damit Br liaterſchtagung 
der Bedingung einer 14tägigen Kündigungsfrist 
zur Seſtſetzung neuer Lohnſätze für die ſtändigen 


im Sitzungsſaale des Areishaufes zu Marienburg nicht begangen haben, da er keinen Pfennig des 

die Generalverſammlung des Vereins ftatt, Auf ] Geldes für ſich ver wendet habe, dafür bürge auch ſein 

: i jeder Tagesordnung ftehen Wahlen für die nach folides Leben in Zoppot. Herr Poſtinſpector Selchow 

Arbeiter und Oberarbeiter bereit ſel. Wenn die | dem Turnus ausſchedenden und zwei inzwiſchen hat den Angeklagten wiederholt vernommen, weder 

Betheiligten bis heute Mittag wieder anträten, ſo verſtorbene Vorſtandsmitglieder (die Dorſchläge ihm noch dem Unterſuchungsrichter 8 C. Mitthei- 

folle der Contractbruch als nicht beſtehend be- des Vorſtandes find ſchon früher mitgetheilt), lungen von feinen Mancos gemacht. E. erklärte des 
trachtet werden. Den nicht ſtändigen Arbeitern 
billigt die Geſellſchaft eine gleichmaͤßige Arbeits- 
zeit, im Winter von 7 uhr früh bis 7 Uhr 


t I a x = i 

dann die Erftattung des Gefhäftsbericts für die eie aka i 1 = 1 2 jeine 
Abends, zu. Der Lohnſatz ſoll für die gewöhn⸗- 
lichen Schuppenarbeiter 3,30 Mk. betragen, ueber 


zeit vom 1. Oktober 1893 bis 30. September deprimirt habe. Er habe ſich erſt langſam feine 

1896 und Rechnungslegung. Herr Landesbau- Bas überdenken können. — Selchow u, 5 

rath Dr. Steinbrecht wird einen Vortrag über Anſicht aus, daß C. wohl der Arbeit gewachſen ge- 

2 £ . Waffenkunde halten. der Sitzung ſoll ein ge- weſen jei, die nicht fo ſei, daß fie ein Beamter 

die Lohntarifſätze, welche die Lohncommiſſion ent- meinſames Mittageſſen im Kotel „König von | nicht leiſten könne. Kingegen ſei gerade Zoppot von 

gegengenommen hat, werden ſich die Arbeiter Preußen” folgen. Beamten bei verſetzungen geſucht. Herr Poftmeifter 

heute Abend in einer Berfammlung ſchlüſſig machen. * 

London, 28. Nov. (Tel.) Mehrere Berſamm- 
lungen von Dock- Arbeitern, die geſtern hier ab- 

gehalten wurden, nahmen einen Beſchluß-Antrag 


Dobberſtein ſtellte dem Angeklagten ein gutes 
Zeugniß aus; er ſei im Dienſt ftets eifrig und thätig 
geweſen. Er habe dem Angeklagten volles Vertrauen 
Snhalts namen: bh gebb träge Aus Boppet bes 

4 17 a a 1 . „ we 

an, in welchem der Sympathie für die deutſchen e wurden, nicht an bie ese e 

Kameraden Ausdruck gegeben wird. Eine An- waren. Er jeigte dies feiner vorgefehten Behörde an 

zahl nicht unioniſtiſcher Dock-Arbeiter, welche ſich und jo kamen die Unterfuhungen feiner Bücher mit 

geftern nach dem Zeſtlande begeben wollten, dem bekannten Reſultate. Kerr Kaufmann Albrecht 
wurden im Albert-Dock von unioniftifhen Doc- 

Arbeitern aufgehalten und begaben ſich deshalb 

nach Tilburg, um auf dieſem Umwege nach dem 

Feſtlande zu reiſen. Zwölf Mann von dem von 

Hamburg kommenden Dampfer „Lincoln“ wur- 


in Carlinau hat dem Angeklagten am Tage vor ſeiner 
Berhaftung 1000 Mk, geborgt. Derſchiedene Zeugen 
den in Grimsby abgemuſtert, weil ſie ſich weigerten, 
die Hamburger Ladung zu löſchen. 


fagten aus, daß C. öfter kleinere Mancos gehabt bezw. 
dem Publikum bei Zahlungen zu viel Geld gegeben hat. 
Deutſches Reich. 
Eine Erhöhung der Lehrergehälter über 


Nach Beendigung der Beweisaufnahme wurden den 
Geſchworenen die Schuldfragen dahingehend vorgelegt, 
die Regierungsvorlage hinaus befürwortet 
auch der conſervative „Reichsbote“, indem er 


ob C. ſchuldig ſei, durch eine fortgeſetzte Handlung dem 
Poftfiscus in den Jahren 1894—1896 1300 Mk. 3 
ſchreibt: „Es ſollte eigentlich kein Wort mehr 
darüber verloren werden, daß es doch ein 


ſchlagen zu haben. Herr Staatsanwalt Dr. Meyer 

hielt die Schuldfrage aufrecht und vertrat die Anſicht, 

daß man dem Angeklagten die Behauptung bezüglich 
der Mancos in der Kaſſe, die er durch eine falle 
Buchführung verſchleiert habe, nicht glauben könne, 
Der Staatsanwalt ſtellte jedoch die Annahme mildernder 
Umſtände anheim. Herr Rechtsanwalt Bielewigz 
ührte aus, daß objectiv nur falſche Buchungen erwieſen 

himmelſchreiender Mißſtand iſt, wenn es jetzt eien, und dieſe feien nach dem Gefete nicht firafbar. 

noch 1220 Lehrer in den Städten und 10 093 Man könne es dem Angeklagten, dem als Beamten 

Lehrer auf dem Lande giebt, welche weniger als daß befte Jeugniß ausgeftellt würde, wahl glauben, 

900 Mk. Gehalt haben. Wem bietet man heute eine Tee Cages endenden fete nt ll EU ne 

überhaupt noch ſolchen Hungerlohn an? Bahn- abe. Der Dertheidiger wies darauf hin, daß dem 

meifter, Telegraphiſten, Fafenmeiſter, Kanzliſten Befſseus — ein Pfennig Ren Ar en 

u. a. haben ein Gehalt von 1400—3500 Ma, und — Nach längerer Berathung verneinten die Ge- 

in der Beſoldungs-Aufbeſſerungsvorlage erklärt 

die Regierung, die Beamten könnten mit ihren 

jetzigen Gehältern, deren Anfangspoſten ſchon 

höher find als die Maximalpoſten der Lehrer, 

nicht mehr auskommen — und bei den Lehrern 

nennt man es eine Verbeſſerung, wenn man 

ihnen 900 Mk. Minimal- und 1650 Mk. als 

Maximalgehalt anbietet! Hoffentlich entſchließt ſich 

der Landtag noch, das Minimalgehalt auf 1100 


chworenen, denen der Angeklagte in einer kleinen 
Anſprache noch einmal verſichert hatte, daß kein Pfennig 
und das Diagimalgehalt auf 2000 Mk. zu er- 
höhen.“ — Das erhoffen wir als Minimum auch! 


von fremdem Gelde in ſeine Ta che gekommen ſei, die 
Schuldfrage, worauf C. freigeſprochen und ſofort aus 
der Haft entlaſſen wurde. 

In der heutigen Sitzung hatte ſich der Arbeiter 

Joſeph Auguft Domanski aus Danzig unter der An- 

klage des verſuchten Todtſchlags zu verantworten; es 

handelt ſich um die bekannte Revolver-Affaire am 
Gelernte und ungelernte Arbeiter. Bei 
der Berufszählung am 14. Juni 1895 hat man 
in Induftrie und Gewerbe zum erften Male auch 
zwiſchen gelernten und ungelernten Arbeitern 
unterſchieden. Es wurden in Preußen nach der 
amtlichen „Statiſt. Corr.“ gezählt im ganzen 
1898811 männliche und 233 678 weibliche 


Dominiksſonntag dieſes Jahres, welche mit einer 
ſchweren Verwundung des Schutzmanns Hupha endete, 
ungelernte Arbeiter, dagegen 1087139 männ- 
liche und 230 235 weibliche, zuſammen 


Der gerichtliche Anklagebeſchluß wirft dem Angeklagten 
1317374 gelernte Arbeiter. Es waren alſo 


vor, am 9. Auguft d. J. die Tödtung eines Menſchen 

verſucht zu haben und königlichen Vollſtreckungsbeamten 

in der Ausübung ihres Amtes Widerſtand geleiſtet zu 

haben, indem er auf den Schutzmann Kupha, der ihn 

daran behindern wollte, ein Mädchen zu ſchlagen, aus 

aller nächſter Nähe vier Schüſſe aus einem Revolver 

abgab. Ferner foll er den Schutzleuten Feske und 

Küſter, als ſie ihn dieſer Strafthat wegen verhafteten, 

den heftigſten Widerſtand geleiſtet haben. Die Ver- 

tretung der Anklage hat Herr Erſter Staats- 

— ann * 7 e 

= 8 ; r err echtsanwalt Thun. er Angeklagte 

untern den männlichen Arbeitern 63,6, unter 0 en 355 leibewete Derbrecherlaufbehn 

den weiblichen 50,4 vom Kundert gelernt. Unter hinter ſich, zuletzt hat er wegen Raubes eine 

160 Berufsarten waren beim männlichen Ge- Yjährige daher ene zu verbüßen gehabt. der 

ſchlecht in 82 überwiegend gelernte, in 68 über- Angeklagte behauptet, daß er gar nicht wiſſe, wie die 
wiegend ungelernte Arbeiter. Beim weiblichen 
Geſchlecht waren unter 161 Berufsarten über- 
wiegend ungelernte Arbeiterinnen in 134, über- 
wiegend gelernte Arbeiterinnen in 27 Berufs- 
zweigen. Die 92 Berufsarten mit überwiegend 
gelernten männlichen Arbeitern beſchäftigten über. 
haupt 2123264 Gehilfen und Arbeiter, und 
unter dieſen befinden ſich 1 768 949 gelernte und 
354 315 ungelernte; bei dem weiblichen Geſchlecht 

lauten die entſprechenden Zahlen der 27 Berufs- 

arten mit überwiegend gelernten Arbeiterinnen 

der Reihe nach 245 133 bezw. 195 578 und 49 555. 


Sache eigentlich entſtanden ſei. Er habe den Tag über 
gezecht und ſei ſchon am Nachmittag betrunken ge- 
weſen. Wie er dann Abends auf den Holzmarkt ge- 
kommen und mit dem Schutzmann Kupha in Streit 
gerathen fei, wiſſe er nicht, ebenſo wenig, wie er ju 
dem Revolver gekommen ſei. Als Zeuge wurde zu- 
nächſt der Schutzmann KHupůka vernommen, der be- 
kundete, er jei um 10 Uhr Abends auf den olzmarkt 
gekommen, wo in Folge des Dominiks ein dichtes 
Profeſſor Delbrück über die Bismarck ' ſchen 
Enthüllungen. In den „Preußiſchen Jahr- 
büchern“ beſpricht Profeſſor Delbrück die Bis- 
marck ſchen Enthüllungen. Nach einem hiſtoriſchen 
Rückblick, der darauf hinauskommt, daß der 
Aſſecuranpvertrag mit Nußland im Jahre 1834 
wohl richtig, im Jahre 1887 ſchon ſehr bedenklich, 
im Jahre 1890 aber ſchlechthin ungünſtig für uns 
geweſen ſei, jagt Kerr Delbrück: „Die dauernde 


gewählt. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine Novelle zum 
Geſetz betr. die Beſteuerung des Haufirgemerbes 
zugegangen. 


Das Cehrerbeſoldungsgeſetz. 

Wirklich hat ſich auch der Zinanzminiſter zu 
der von der großen Mehrheit des Abgeordneten- 
Den, und nicht am wenigſten von der öffent- 
lichen Meinung vertretenen Auffafjung bekannt, 
daß das Lehrerbeſoldungsgeſetz berechtigten An- 
ſprüchen der Lehrer beſſer Rechnung tragen müſſe, 
nachdem die damalige Finanzlage ſich in fo er- 
reulicher Weiſe gebeſſert hat. Wie vorgeſtern 

iniſter Boſſe, hat Kerr Miguel geſtern in Be⸗ 
antwortung der Rede Rickerts eine Derſtändigung 
über höhere Alterszulagen als die leichteſte be- 
zeichnet und, vorbehaltlich natürlich der Berjtändi- 
gung über das Maß der Erhöhung, die Zuſtim- 
mung der Regierung in Ausſicht geſtellt. Durch 
dieſes Vorgehen wird auß die Beſorgniß der 
Deutſchconſervatipen zerſtreut, daß die Land- 
gemeinden zu höheren Beſteuerungen für die 
Lehrergehälter herangezogen werden könnten. 

Don den übrigen Differenzpunkten, welche die 
zweitägigen Berhandlungen im Abgeordnetenhaufe 
an's Licht gebracht haben, iſt derjenige, der die Be- 
ſchneidung der Staatszuſchüſſe zu den Schul- 
laſten der größeren Städte betrifft, der 
verhältnißmäßig wichtigſte. Der Iinanzminiſter 
hat noch einmal eingehend die dahin 
gehenden Vorſchläge der Dorlage vertheidigt, 
aber außerhalb der deutich - conſervativen 
Partei wird er mit den nachträglichen 
Bedenken gegen das Schullaſtengeſetz von 1888/89 
kaum Eindruck machen. Der Kinweis auf die 
Steuerreform iſt um ſo weniger zutreffend, als, 
wie auch Abg. Rickert darlegte, von einer Be- 
günſtigung der großen Städte durch die Auf- 
hebung der Realſteuern nicht die Rede ſein kann. 
Im Gegentheil, auch wenn den Städten die bis- 
herigen Zuſchüſſe belaſſen werden, find ſie es 
immer noch, aus deren Steuerleiſtungen die 
ſämmtlichen Millionen hergenommen werden, um 
welche die Leiſtungen der Staatskaſſe für die 
Alterszulagen erhöht werden. Wenn Herr Miquel 
das Schulleiſtungsgeſetz, für welches er damals 
im Kerrenhauſe jeibft geſtimmt hat, jetzt nicht 
mehr als richtig anfieht, jo wäre es feine Sache, 
eine Abänderung deſſelben herbeizuführen; ein- 
kitig aber den großen Städten die Juſchüſſe zu! 
eſchränken, iſt ungerecht. Bekanntlich war in 
der früheren Vorlage dieſes Vorgehen mit der 
ſclechten Finanzlage des Staates motivirt; ein 
Motiv, auf welches man heutzutage bel den 
60 Millionen Ueberſchuß billigerweiſe verzichten 
ſollte, und das um ſo mehr, als dadurch den 
Agrariern im Herrenhauſe, die bisher wenigſtens 
auch dieſes Mal gewillt ſind, das ganze Geſetz 
u Fall zu bringen, die Unterſtützung der ftädti- 
chen Vertreter gefichert wird. 


* rr 


f f 

* Deffentlihe Spielplätze in Langfuhr. Wie 
wir hören, beabfihtigt der Verſchönerungs.Derein 
zu Langfuhr im Frühjahr auf dem Terrain am 
Jäſchtenihaler Walde, das bei Dolksfeften als 
Jeuerwerks platz benutzt wird, zwei Camn-tennis- 
Plätze anzulegen. 


* 

* Danziger Stadttheater. Die Aufführung 
von Wagners „Lohengrin“, welche in voriger 
Woche wegen einer Erkrankung plötzlich abgeſetzt 
und verſchoben werden mußte, wird nun am 
nächſten Dienstag, und zwar mit Herrn 
G;iromatka in der Titelrolle ſtattfinden. 
Nächſten Mittwoch ſoll dann Freitags Luftipiel 
„Die Zournaliſten“ zur Aufführung kommen. 


* 

Provinzial Fechtverein. Am 2. Dez. findet eine 
General-Derſammlung des weſtpreußiſchen Provinzial- 
Fechtvereins ſtatt, in der Beſchluß über die bevor- 
ſtehende Darzipan-Derloofung gefaßt werden ſoll. 


* Ortskrankenkaſſe. Unter dem Vorſitz des Herrn 
Rechtsanwalts Weiß fand geſtern im Saale des Bildungs- 
vereinshauſes die Generalverſammlung der Orts- 
krankenkaſſe der vereinigten Jandels- und Geſchäfts⸗ 
betriebe Danzigs ſtatt. Zu Rechnungsreviſoren wurden 
die Herren Freywald und Bünſow wieder- und Herr 
Benno Krüger neu gewählt. In den Borftand wurden 
aus dem Stande der Arbeitgeber gewählt die Herren 
Robert Dunkel, Rechtsanwalt Suckau, Kaufmann Franz 
Kuhnert, Kaufmann Walter, und aus dem Stande der 
Arbeitnehmer die Herren Steinberg, Lohauf, Gronau, 
Braun, Schumann, Ritſchmann, Ruhle und Kochanski. 
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Mit beſonderer Genugthuung erfüllt es uns, 
daß die Frage nach den Lehrer -Conduitenliſten 
im Danziger Regierungsbezirk ſchon geſtern ge- 
ſtellt und beantwortet worden iſt, wie wir es 
von dem Herrn Cultusminiſter nicht anders er- 
wartet haben. Herr Boſſe hat aljo klipp und 
klar erklärt, er halte ſolche Liſten, die in der 
Zhat, wie es der Abg. Rickert treffend nannte, 
eine unerhörte Geſinnungsſchnüffelei bedeuten, 
weder für nothwendig, noch für nützlich, und 
wenn ſie letzteres auch wären, für ſittlich ver- 
werflich. Bravo! Ueber die Handlungsweiſe der 
Danziger Regierung, falls ſie wirklich ſolche Con- 
duitenliſten angeordnet hat, iſt damit ein ver- 
nichtendes Urtheil geſprochen. Natürlich wird 
man ſich nun beeilen, die Derfügung zurückzu- 
nehmen. Aber auch im Actenſchrantze bleibt ſie 
ein werthvoller Beitrag zur Eharakterifirung un- 
Stigmatiſirung der Geſinnungen folder Ned 
glerungskreiſe gegenüber der Lehrerſchaft. 


Neue Organiſation des Handwerks, 


Berlin, 27. Nov. Wie die „Poſt“ wiſſen will, 
babe man ſich im Bundesrath entſchloſſen, einen 
Entwurf betreffend die Organiſation des Hand- 
werks auszuarbeiten. der Entwurf nähere ſich, 
wenn das Blatt richtig unterrichtet iſt, in der 
Untercommiſſion des Bunderathsausſchuſſes für 
Handel und Gewerbe der Vollendung. die Vor- 
ſchläge des Bundesrathes dürften ſich durch 
eine Vereinfachung der Organiſation gegenüber 
deut preußiſchen Entwurf auszeichnen. Das Blatt 
bezeichnet es als wahrſcheinlich, daß die Hand- 
werksausſchüſſe völlig fortfallen. die jehigen 
Innungen dürften beftehen bleiben und nur die 
Zwangsinnungen da eingeführt werden, wo die 
Mehrheit: der Handwerker dies ſelbſt verlangt; 
nicht ausgeſchloſſen ſei es ferner, daß man die 
Drganifation auf die Städie beſchränkt. 


Der Schiffsarbeiter-Streik. 


Hamburg, 27. Nov. Die Rhedereien haben 
deſchloſſen, dem hier beſtehenden Arbeitgeber. 
derbande beizutreten, um einmüthig den Ausſtand 
zu bekämpfen. 

Die Speicherarbeiter hielten heute eine be- 
fondere Derſammlung ab und erklärten ſich mit 
dem neuen Lohntarif einverſtanden. Bis Gonn- 
abend wird weiter gearbeitet, dann giebt die 
Leitung weitere Anordnungen. 

In einer von 1000 Perjonen beſuchten Ver- 
ſammlung der Arbeiter des Staatsquais ſprachen 


* 

„Veränderungen im Grundbeſig. Cs nd ver- 
kauft worden die Grundſtüche: Erle nf Zi 7 von 
dem Maurermeiſter Kollas an die Kaufmann 
Hennig'ſchen Eheleute für 26 300 Mk.; Große Bäcker- 
gaſſe Nr. 12 13 von der Wittwe Blöß, geb. Kruphe, 
an den Kaufmann Hennig für 9000 Mk.; Stadtgebiet 
niedere Seite Blatt 35 von den Stadtſecretär 
Ziebarth'ſchen Eheleuten an die Bauunternehmer 
Selewskaſchen Eheleute für 6000 Mk.; Stadtgebiet 
niedere Seite Nr. 77/79 von den Schiffszimmermann 
Grandlich ſchen Eheleuten an die Baggermeiſter 
Thulke'ſchen Eheleute für 17 150 DR; Schidſitz Nr. 188 
von den Eigenthümer Gerwinski'ſchen Eheleuten an 
die Dahdecher Piepfohn'ſchen Eheleute für 4950 Mk.; 
ein Zrennftüc von Dlivaer Freiland Blatt 78 von den 
Ropel’ihen Eheleuten an den Eiſenbahnbeamten 
Kämmerer in Saspe für 2390,85 Mk. i 

* 

„Unglücksfall. Der bei dem geſtrigen Unfall er 
dem Rangirbahnhofe durch Quetſchung zwiſchen zwe 
Waggons ſchwer verletzte Rangirer Pahhe (s. geſtrige 
Nummer) iſt im hieſigen Stadtlazareth noch geſtern 
ſeiner Verletzung erlegen. 


* 

* Feuer. Heute Vormittag wurde die Feuerwehr 
nach dem Kauſe Johannisgaſſe Nr. 46 gerufen. Es 
handelte ſich um einen unbedeutenden Schornſteinbrand, 
der ſehr bald beſeitigt wurde. 

* L 


Guts verpachtung. In dem heute Vormittag im 


Gedränge herrichte. Er habe ſich in daffelbe gemiſcht 
und nun bemerkt, daß ein Mann einem Mädchen eine 
Ohrfeige verſetſte. Er habe dicht neben dem Manne 
geſtanden und ihn gleich an den Kragen genommen 
mit den Worten: „Mann, was machen Sie für Ge- 
ſchichten l“, Da habe ſich der Mann (es war Domanski) 
umgedreht und habe ihn gepackt. D. habe nach der 
Taſche gegriffen und plötzlich vier Schüſſe auf ihn ab- 
gefeuert, die getroffen hätten. Es ſeien ihm 
Soldaten zu Hilfe gekommen, er habe die Nothpfeiſe 
in Gebrauch genommen und es feien nun auch andere 
Beamte gekommen. Er wiſſe dann noch, daß er am 
Kohlenmarkte zuſammengebrochen und mit einer Droſchke 
nach dem Stadtlazareth gefahren ſei. Dort habe er 
vier Wochen gelegen, bis er entlaſſen wurde. Eine 


entier M. Ziepp aus Pelplin mit einem jährlichen 
Pachtzinsgebot von 6000 Mu. Beſtbietende 3 — 
* 2 


* 
* Naiferpreis. Bei dem von den Unteroffijieren 
des 17. Armeecorps abgehaltenen diesjährigen Kaiſer⸗ 
reisſchießen hat mit 151 Ringen Sergeant Dähn von 
r 10. Compagnie des Infanterie-Regiments Nr. 61 
in Thorn den vom Kaiſer ausgejehten jweiten Ehren ⸗ 
preis (eine goldene Abr) errungen. 


* 
. e. Sauni 
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el hatte wie durch ein Wunder ſich in einem 
a ende verfangen, welches F. in der rechten 
Hoſentaſche trug. Eine zweite Kugel hatte die rechte 
Hüfte geftreift, eine dritte war in den rechten Ober- 
ſchenkel gegangen und hat im Stadtlazareth nicht ge- 
ſunden werden können. H. hat ſich in Breslau mit 
Röntgenftrahlen behandeln laſſen und ift in der Charité in 
Berlin operirt worden. Er habe aber noch immer 
Schmerzen und werde wohl ſeinen Dienſt aufgeben 
müſſen. Die Schutzleute Heske und Küſter, die in einer 
anderen Gegend des Kolzmarktes ſich befanden, hörten 
dort mehrere Schüſſe, die ſcharf klangen und nicht in 
einer der Schießbuden gefallen ſein konnten. Dann 
hörten ſie auch ein Nothſignal und liefen demſelben 
nach und fanden Domanski bereits von einer Militär- 
patrouille überwältigt. Sie legten ihm die Ketten an, 
wobei er den heftigſten Widerſtand leiſtete. Das Publi- 
kum, unter weichem ungeheure Aufregung herrſchte, 
ſtürmte auf den Transpork ein, der durch Militär ge- 
deckt wurde. D. erging ſich in Drohungen und als er 
im Ankerſchmiedethürm der Feſſeln entledigt wurde, 
wollte er einen Unteroffizier ſchlagen. Beide Beamten 
ſind der Anſicht, daß er wohl angetrunken war, aber 
ſehr wohl wußte, was er that. Der Dekonomie 
Handwerker Adam, Iz! Schuhmacher in Stolp, 
war in unmittelbarer Nähe des Domanski, als 
er ſah, wie dieſer ſchoß. Er ftürzte ſich ſofort 
auf ihn und hielt ihn nieder, bis andere Hilfe kam. 
Ein Unteroffijier bekundete, daß Dd. dem A. das 
Seiteneewehr aus der Scheide gezogen hatte und ſich 
mit demſelben vertheidigte. Revolver und Säbel wur⸗ 
den ihm entrungen. Auf der Polizeiwache äußerte er: 
„Ich habe nicht geſchoſſen, der geſchoſſen hat, freut 
ſich draußen“, Don keinem Zeugen konnte bekundet 
werden, daß D. ſinnlos betrunken geweſen ſei. Zwei 
Zeugen, mit denen D. jufammen geweſen iſt, bekun- 
deten, daß fie nur Bier und auch davon wenig ge- 
trunken hätten. Der Angeklagte meinte, wenn die 
Zeugen ſo ausſagten, habe er nichts weiter zu ſagen. 
Der Vertheidiger plaidirte für müdernde Umftände. 
Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten der ver⸗ 
luchten Tödtung ſchuldig, ohne ihm mildernde Umſtände 
uzubilligen, worauf der Gerichtshof ihn zu 8 Jahr 
Buchthaus und 10 Jahr Ehrverluſt verurtheilte. 

Zerner hatte ſich der Arbeiter Friedrich Schnick, 
der am 27. September den Poftillon Zelig Dorau in 
der Trinitatiskirchengaſſe erſtochen hat, vor den Ge- 
ſchworen zu verantworten. Der Angeklagte wurde zu 
5jähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt. (Näherer Be- 
richt folgt.) b 

Ju dem geſtrigen Bericht über die Derhandlung 
gegen Tucholski if noch hinzuzufügen, daß die 
Derurtheilung zu 1 Jahr Gefängniß nur wegen fahr- 
läſſigen Meineides erfolgte. 

* 

Polizeibericht für den 27. November. Der- 
haftet: 10 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Be- 
truges, 1 Perſon wegen Trunkenheit, 8 Obdachloſe. — 
Gefunden: 1 Trauring, abzuholen aus dem Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction, 1 Portemonnaie mit 
1.50 Mk. und Uhrſchlüſſel, abzuholen von der Maurer- 
frau Schöps, Gr. Molde 942 J., 1 feibenes Tuch, abzu- 
holen vom ö 3 * — 5 

artſchegaſſe 39, 1 Sack Hafer, abzuholen vom Schutz- 
mant Herrn Henckel, Schilfgaſſe 6, eine ſchwarze 
Pelfboa, abzuholen vom Rentier Herrn Johann 
Maſurke, 1. Prieſtergaſſe 3, I. — Verloren: eine 
Quittungskarte auf den Namen Augufte Krüger. geb. 
Hülſen, abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 


Graudenz, 27. Nov. Herr Mühlenbeſitzer 
Schnachenburg⸗Mühle Schwe — als früheres 
Mitglied des Abgeorönetenhaufes und des weſt- 
preußiſchen Provinzial-Candtages in weiten Kreiſen 
bekannt — iſt von einem ſchweren Unglück 
betroffen worden. Bei einer Reparatur des 
Mühlenwerkes wurden die Singer der 
rechten Hand derart abgequetſcht, daß eine 
Amputation der rechten Hand erfolgen mußte. 
Die Operation wurde dem „Geſ.“ zufolge heute 
im Graudenzer ſtädtiſchen Krankenhauſe aus- 
geführt. 5 

Thorn, N. Nov. Mit zwei intereſſanten Straf- 
— — beide wegen fahrläſſiger Tödtung, hatte ſich 
die Strafnammer in ihrer heutigen Sitzung zu be- 
ſchäftigen. Zuerſt mußte der Architekt Theodor Matz 
aus Königsberg wegen genannten Vergehens die An- 
klagebank betreten. Derfelbe war im Sommer v. J. 
im Baugeſchäft des Zimmermeiſters Günther zu Brieſen 
thätig und hatte, da Günther erkrankt und verreiſt 
war, denſelben vollſtändig zu vertreten. Mitte Auguſt 
kehrte Günther zurück und traf dann — ſelbſt 
Anordnungen im Geſchäft. Ende September erhielt 
letzteres den Auftrag, zu Grünfelde einen nieder ⸗ 
8 Schafſtall neu aufzubauen und vorher die 


ehen gebliebenen gemauerten Wände niederzureißen. 
Zu letzterem Zwecke wurden Arbeiter nach Grünfelde 
geſandt. Dieſe räumten erſt im Innern des abge- 
brannten Gebäudes auf und machten ſich dann an die 
Niederlegung der vier Meter hohen Außenwände. Sie 
ſtemmten unten mehrere Ziegel aus und warfen dann 
die Wände mit Hebebäumen um. Die eine Mauer 


Zeichnungen und 
albengaſſe 4, zur 
opialgeb 


Mehrere Cigarrenformen zur 
Tae ae und einige große 
iſche ſowie lange Bänke ſind 
zu verkaufen Rähm 15 bei 
Schmidt. 


Parzellen, die 
vom 1. Dezember 
eingeſehen werden. 


Briefmark., ca. 180 Sori. 
—— 280 hu. 0 f. über- Bekanntmachung. . 
en ve 2.50 MN. | PEN —.— In unferem Firmenregtiter ift das Erlöſchen der unter Nr. 220. 
ürnberg. Sahpreisliſte gratis.] verzeichneten Firma Paul Senff in Joppot — Inhaber Kauf- 


mann 


3000 Mark 


uche a thek hinter 12000 
Feder 4 n on von 750 


Morgen, 
Offerten unter 23295 an die 


Expedition diefer Jig. erbeten. 
Suche kleines 


rentables 


— Geſchäft 7 


üb . 
1 Abreſſew unter Ar. 23909 an die 
Exped dieſer 


1 Zeitung erbet. 


Tage die unter der 


regiſter unter Nr. 


Verdingung. 


Die Herſtellung und Liefer 

Fortbildungsſchule ſoll öffentli ? 55 10 

erdingungsunterlagen liegen im Baubureau, 12 
inſicht aus und können gegen Erſtattung der 
hr von dort bejogen werden. a 
de, mit entſprechender Aufichrift verſehene Angebote . 


8 
Mittwoch, den 9. Dezember er., Vormittags 10 Uhr, ? 
im Baubureau des Rathhaufes einzureichen, woſelbſt die Eröffnung 
derſelben in Gegenwart etwa erſchienener Bieter erfolgt. 5 
Eine Zuſchlagsfriſt von 14 Tagen bleibt vorbehalten. 
Danzig, den 23. November 1896. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Wir haben einen Termin zur abge 
i Dienftag, den 5. Januar 1857, 
in unſerer Kämmerei-Kaſſe anberaumt, zu dem 
durch eingeladen werden. - 

Die näheren Angaben über Größe und Lage der einzelnen] 
Taxe und die Ausbietungsbedingungen können 
ab im III. Magiſtratsbureau Jopengaſſe 37) 


Danzig, den 11. November 1896. 
Der Magiſtrat. 


aul Senff — eingetragen worden. 
Zoppot, den 24. November 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Derfüaung vom 25. November 1 
rer semeinihaftichen Firma Ger Rabteab 


it dem 27. Oktober 189 ? 
1 gederbändler Adolf Domke aus Grauden 
2. dem Wagenfabrikanten Carl Domke aus Grauben 
gegründete offene Handelsgeſellſchaft in das dieſſeitige Geſellſchafts⸗ 
r 88 . n dieſelbe 
ren Sitz hat und jeder Geſellſchaſter zur ifa 
Are - 
Graudeng, den 25. November 1896. 
f Könisliches Amtsgericht. 


flürgte aber ſchon nieder, während zwel Arbeiter noch 
ſtemmten, und erſchlug den Arbeiter Glowatzki aus 
Plywaczewo. Der Angeklagte behauptete, die An- 
ordnungen über den Abbruch nicht getroffen 
zu haben; dieſelben ſeien vom Zimmermeiſter 
Günther erfolgt. Letzterer ſtellte dieſes ım Abrede. 
Der Gerichtshof hielt für erwieſen, daß Mat am Un- 
falltage entweder Geſchäftsleiter oder wenigſtens Mit- 
leiter geweſen und als ſolcher die Arbeiter mit den 
Ab bruchsar beiten betraut habe, alſo mindeſtens für den 
Unfall mit verantwortlich gemacht werden müſſe. Es 
wurde auf einen Monat Gefängnig erkannt. — Der 
zweite Straffall betraf das im Juli d. J. zu Podgorz 
vorgekommene Exploſtonsunglück in Folge leicht 
finnigen Umganges mit Geſchoßtheilen. Die Arbeiter- 
frau Franziska Pikram hat im Sommer v. J. mehr- 
mals auf dem Artillerieſchießplatze Geſchoßtheile ge- 
ſammelt. Dabei fand ſie einmal einen noch nicht ent- 
ladenen Geſchoßzünder. Dieſen gab fie ihrem elfjährigen 
Sohne Jakob zum Spielen. Am 30. Juli machte ſich 
derſelbe in Gemeinſchaft der Knaben Jaſinski und 
Ciaykowski daran, den Geſchoßzünder zu entladen. 
Plötzlich explodirte derſelbe mit fürchterlicher Wirhung. 
Dem Jakob Pikram wurde der Unterleib aufgeriſſen 
und Arme und Kopf ſtark beſchädigt. Er war ſofort 
todt. Dem Knaben Jafinski wurden die Beine verletzt, 
fo daß er elf Wochen im Krankenhauſe liegen mußte. 
Der Knabe Czaykowshi erlitt geringere Beſchädigungen 
an den Füßen. Viele Gegenſtände im Zimmer wurden 
durch die Exploſion zertrümmert. Da die Frau Pikram 
gewußt hat, daß der Geſchoßfünder ſehr gefährlich 
werden könne und trotzdem denſelben ihrem Sohne 
Beer wur de fie wegen fahrläſſiger Tödtung zu fünf 
ochen Gefängniß verurtheilt. 

Königsberg, 26. Nov. Die ſtetige Zunahme der 
Kreuzoftern in unſeren oſtpreußiſchen Wäldern, 
namentlich im Samlande, hat den hieſigen „Kreuz- 
otternvertilgungsverein““ veranlaßt, ſich mit einer 
— an die Regierung zu wenden, in welcher eine 

rämiirung des Kreuzotternfanges nachgeſucht wird. 
Der vor drei Jahren begründete Verein hat im erſten 
Jahre nachweislich nahezu vierhundert Giftreptilien ge- 
fangen, im zweiten Jahre waren es wenig über zwei⸗ 
hundert, im letzten Sommer ift die Zahl von zwei 
hundert noch nicht erreicht worden. Der Verein glaubt 
nur in dem Zalle eine aus gedehnte Vertilgung der 
Giftſchlangen weiterführen zu können, wenn ihm Mittel 
an die Hand gegeben werden, die er von der Regie- 
rung erbittet. (K. A. 3.) 

Tilſit, 26. Nov. Ein ſchwerer Jagdunfall iſt vor- 
geſtern dem Beſitzer N. aus Abbau Wersmeningken 
bei Coadjuthen, Kreis Tilſit, paſſirt. Der Beſitzer be- 
fand ſich auf der Hühnerjagd und ließ ſich, um beſſer 
an das aufgejagte Hühnervolk heranzukommen, durch 
einen bei ihm in Dienft ftehenden Jungen ein Pierb 
voranführen. Das Thier ſcheute plötzlich und traf mit 


glücklich, daß ihm der ganze Unterniefer zerſchmettert 
wurde. 

Gardelegen, 27. Nov. In der vergangenen 
Nacht wurden in Ipſe (Kreis Gardelegen) der 
Altſitzer Schulze und deſſen Frau ermordet. der 
Mörder, welcher das Haus in Brand ſetzte, ift 
der Schwiegerſohn der Ermordeten, Koſſäth Fritz 
Ebeling aus Trueſtadt (Kreis Gardelegen); der- 
ſelbe hatte das Altentheil zu geben und war 
deshalb vorgeſtern von den Ermordeten gemahnt 
worden. der Mörder, der heute früh verhaftet 
wurde, hat die That eingeſtanden und iſt in das 
hieſige Amtsgericht eingeliefert worden. 


Vermiſchtes. 
Nanſen Kuction. ; 

Als ein intereſſanter Epilog zu Nanſens großer 
Polarreife findet jetzt in Chriſtiania eine Auction 
ftatt, dei der der Capitän des „Zram” den 
wieder heimgebrachten Theil feiner Borräthe als 
„Reliquien“ und Andenken an dieſe denkwürdigſte 
Fahrt unter den Kammer bringt. Wie man be⸗ 
greifen wird, war ſchon am erſten Abend der 
Andrang zu dem Derkaufslokale ungeheuer; alle 
Welt wollte etwas vom „FIram“ ergattern, und 
wäre es auch nur ein roſtiger Nagel oder ein 
armieliger Holzſplitter geweſen. Es kamen aber 
weit beſſere und genießbarere Dinge zur Der- 
fteigerung und erzielten verhältnißmäßig koloſſale 
Preiſe. Nanſen hatte urſprünglich vorgehabt, dem 
Derkaufe in Perſon beizuwohnen, wurde aber 
leider durch Unwohlſein am Erſcheinen ver- 
hindert, welche Nachricht das anweſende hoch- 
diſtinguirte Publikum mit großem Bedauern auf- 
nahm. Unter den Artikeln, die alle einzeln zur 
Derſteigerung gelangten, weshalb die „Derhand- 
lungen“ ſich unendlich in die Länge zogen, be- 
finden ſich conſer virte Lebensmittel aller Gattungen, 
Fleiſch und Zifhe, Suppen, Früchte, condenfirte 
Milch und tauſend andere dinge mehr. Man 
kann ſich einen Begriff machen, wie lebhaft, ja 
wie geradezu „wild“ auf dieſe Gegenſtände ge- 
boten wurde, wie einer den anderen zu über- 
trumpfen befliſſen war, um nur um jeden Preis 


; 


Ko 


ung der Utenſilien für die ſtaatliche 
ch verdungen werden. ; 
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(23682 


be von Geboten auf 
Vormittags 10 Uhr, 
aufluſtige hier- 


(23018 


Prima Summilhuhe u. — 5 
za 
x 


239300 


Holzmarkt 19, 
Filzſchuhe und Pantoffeln 


nd in bekannter, 

chöne Waare, in 

eingetroffen. 

Kinder, Mädchen, Pamen, 

feinen Meltonſchuh m. FT u. ſtarker 
Filzſohle 8 


„ Meltonſchuh mit ſtarker Filz- und 
Schaflederſohetie 
Meltonſchuh mit ſtarker Filz- 
dee fend mit "Pinfäßel 0 28.4 
7 er ſi 5 u mit ea „U, 1, 
„ PDberfilichun mit Otterbefah . 1,75, 2,00 M 
„ Ober filjſchuh m. Filz- u. Lederſ. 2,00, 2,50 M. 
„, Doubleſchuh, Lederſohle, geſt., 1,20, 2,00 M, 
„„ Doubleſchuh, Lederſ., Lederbeſ., 3,00, 3,75 M 
3 St en ederbej.altdeutich, 2,75 M, 
„ Doubleſchuh, Fil 
Lammfellfutter e 
„ Doubleſchuh, Cederfohle, Eederbeſah, 


efte Preiſe. Coulante Bedienung. Umtauſch geſtattet. 


Brust Eckardt, Dortmund, 


u 
itzableiter-Anlaz 


ein Andenken an Nanſen zu erhalten. Die Ergeb- 
niſſe der Verſteigerung, die mehrere Abende in 
Anſpruch nehmen wird, find für die Fonds- 
zeichner der Neiſeausrüſtung beſtimmt. 


Kleine Mittheilungen. 


Bärenjagden in der Marmaros (Ungarn). 
Aus Felſo Apca, 19. Nov., wird der „Köln. 
Dolksztg.“ geſchrieben: Herr Engelhardt aus 
Hannover, welcher vor vier Wochen einen ſehr 
ftarken Bären auf der Pürſch erlegte, ſtreckte 
geſtern einen Hauptbären. Sieben Bären durch- 
brachen die Treiberwehr und entkamen unbe- 
ſchoſſen. So viele Bären wie heuer gab es ſeit 
langen Jahren nicht. 

Einen geradezu „idealen“ Bodenbelag 
verheißen uns die Yankees in ihren neuen Papier- 
Fußböden. Zu deren SHerfiellung wird ge- 
pulverte, mit einem kleinen Zuſatz von Cement 
verſehene Papiermaſſe, die ſackweiſe ſehr leicht 
ſich verſchichen läßt, zu einem ſteifen Brei an- 
gerührt, auf dem Fuß- oder Zimmer-Boden aus- 
gebreitet und durch Walzen angepreßt. Nach 
eingetretener Trocknung erhält fie einen An- 
ſtrich, welcher alle möglichen Holzarten nach- 
ahmen kann. Abgejehen von der Billigkeit hat 
dieſer neue Fußboden - Belag noch Zahlreiche 
werthvolle Vorzüge. Er ift ein ſchlechter Wärme⸗ 
und Schall-Leiter, letzteres bedeutet in der Zeit 
der Klavierwuth einen ganz beſonderen Vorzug. 
Er giebt aber auch, ungeachtet ſeiner Härte, dem 
Fuße ein weiches Auftreten, ähnlich wie Linoleum, 
und hat namentlich vor dem Holjdielen-Belag das 
voran, daß die Fugen wegfallen, in denen Unge- 
jiefer, Staub, geſundheitsſchädliche Pilze etc. jet 
einen ſo gefährlichen Schlupfwinkel finden. 

Berlin, 27. November. Ein Mädchen aus 
Newark, das drei Jahre blind geweſen iſt, wurde 
in Ediſons Laboratorium mittels Röntgen- 
Strahlen in den Stand geſetzt, die Form von 
Gegenſtänden zu ſehen, ja die gelbe Farbe eines 
Gegenſtandes zu erkennen. Die Sehnerven waren 
durch einen Schlag auf den Kopf verletzt worden. 

Weimar, 25. Nov. Ueber ven Geiſteszuſtand 
des Philojophen Friedrich Nietzſche in Naumburg 
find in den letzten Wochen alleriei falſche Nach- 
richten in Umlauf geſetzt worden, ſo z. B., daß 


; der unglückliche Mann gelegentlich zum Bewußt⸗ 


dem ſcharf befhlagenen Ainterhuf den Jäger fo un. fein ſeiner Lage komme, und daß demnach eine 


vollſtändige Wiedergeneſung im Bereiche der 
Möglichkeit liege. dem iſt jedoch nicht ſo, wie 
Erkundigungen an berufener Stelle ergeben. Der 
Kranke erkennt zwar noch ſeine ihn pflegende 
Mutter und den ihn verſorgenden Wärter, iſt 
aber ſonſt allen anderen Eindrücken durchaus 
unzugänglich, daher jede Hoffnung auf Genefung 
gänzlich ausgeſchloſſen erſcheint. Es wäre im 
Inte reſſe der Angehörigen wünſchenswerth, wenn 
ſolchen rein aus der Luft gegriffenen Gerüchten 
ein für alle Mal geſteuert würde. 


London, 28. Nov. Die „Daily News“ melden 
aus Konſtantinopel eine neue Metzelei in der 
Nach barſchaft von Diarbehir. Ueber 500 Per- 
ſonen ſeien, wie verlautet, getödtet worden. 


Standesamt vom 28. November. 


Geburten: Arb. Emil Dominke, S. — Bureaudiener 
Albert Rindfleiſch, T. — Controleur Adolf Ritika, T. 
— Schloſſergeſ. Julius Hoffmann, S. — Bächergeſelle 
e e ie Fahfe 

mer Guſtav Stachel, S. — . Ernſt 5 
a2 Arb. Ludwig Mahowski, T. — Schloſſergeſelle 
Buften Weichler, S. — Cdiffszimmergefelle Heinrich 
Plenikomski, T. — Zimmergeſelle Paul Neumann, S. 
— Maurergeſelle Guſtav Santowski, S. — Arbeiter 


Maurergeſ. Johann 3 S. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Aufgebote: Böttchergejelle Max Kaffke und Maria 
Schulz, beide hier. — Arbeiter Max Zander und 
Alwine Koſchnitzne, beide hier. — Werftarbeiter 
Friedrich Krauſe und Eliſabeth Schewitzki, geb. Ewel, 
beide hier. 

Heirathen: Kaufmann Julius Riedel und Antonie 
Kriehn. — Fleiſchergeſelle Max Strunkowski und 
Anna Dobrick, geb. Kiwacinski. — eee 


Emil Hahn und Anna Jochem. — Dachdeckergeſelle 
Johann Blaſchkowski und Helene Bendikowski, 
ſämmtliche hier. — Schloſſergeſelle Paul Auguſft 


Dhroj zu Heiligenbrunn und Maria Martha Sowinski 
hier. 


Todesfälle: S. d. Fleiſchermeiſters Wilhelm Rehfuß, 
2 J. 7 M. — S. d. Steinhauergeſellen Joſef Schulz, 
11 W. — Unehel.: 1 S. 


Derantwortlicher Nedacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von 9. ©. alexander in Danjig 


15 Fahian, 
SS Alf, Grubenii. 


ul 


ganz vorzüglicher Qualität, friſche 
allen gangbaren Fagons wieder 
In großer Auswahl empfehle für 
Herren 
80, 1,20, 1,50 M, 


„60, — 


1,50, 1,75 M, 


und 
00 MN, 


A. 189 


- u. Lederſohle, 


* 


50 M. 3 


oa sjsogimung en ünphmung vun 


och, zum Schnüren 3,7 


Special- Ingenieur für 


Fabrik- Schornsteine 


Reparatur 
eee el. u. Binden 


aler Arthur Blumenau, . | 


18 
iſt zu vergeben. 
Lieferungsbedingungen, welche von den Gubmittenten zu unter- 
ſchreiben ſind, liegen im Lazareth Sandgrube aus. 
Offerten find einzureichen bis Sonnabend, 
d. Js. 11 Uhr Bor 
Danzig, den 26. November 1896. 


Die Commiſſion für die ſtädtiſchen Arankenenflaitee 


3 EEE — BCE; —. — ͤ— — 
Feuer verſicherungsbank f. D. zu Gotha. 
e M 4919361100. — Dividende pro 


Neue Derficherungsanträge nimmt entgegen und ertheilt jede 
gewünſchte Auskun 


jeder Abonnent des „Danziger Courier das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
jugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe Nr. A, einzureichen. . 


Danziger Börfe vom 28. November.” 
Weizen loco unverändert, per Xonne von 1000 Ailogr, 
leınglajig u. ae iß 725—220%:.140— 175 M Br. 
dochbunt. . . . 725—820 Gr. 39 — 7U. M Br 


deübunt .... 725820 8: 13873. U Br. 1 
duni . 740789 Gr. 136 170. M Br. b 
Dee 220... 730-8208:.133—168MBr.| ber. 


ordinar . . 7037560 Gr. 120 163. HBr. 

Kegulirungspreis bunt lieferbar iranjii 735 Sr. 
uf! sum a 756 Gr. 168 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Nopbr.-Dez. zum 
freien Verkehr 168 M bez., tranfit 136 . be 
Dezember zum freien Verkehr 168 u bez., tran 
136 M bez. 

Roggen loco behauptet, ver Tonne von 1000 Kilogr. 
1 per 714 Gr. inländ. 115—116 M, tranſit 


ei 


Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
M. unters. 82 M. tranſſt 81 M, 

Aui Siererung per Nov.-Dezbr. inländ, 118 M Br., 
117 M Gb., untervoln. 84 M Br., 83 M Gd. 
per Dez. inländ, 118 M Br., 117 M Gd., unter- 
poln. 84 M Br., 88 M Gd. 

Serſte der Tonne von 1000 Rile gr, ruſſiche 627 
e86 Gr. 84—90 U bez., Futter- 81 N bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 


Zum 96 M bez. 
cken per Tonne von 1000 Kilogr. 
100 M bez. 3 
Hafer per Tonne von 1000 Ailogr. inländ. 130 U bez. 
Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr Sommer- 
Fr M bez. - 
ps per Tonne von 1000 Kilogr. . Winter- 
25 K ben gr. ruſſ. Winter 
e per Tonne von 1000 Kilogr. fein 142— 


ej. 
von 1000 Kilogr. ruſſiſcher 


per Tonne 
bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See- Export Weizen- 
3,65—3,90 M bez., Roggen 3,871/,—4,00 M bez. 
Nohzucer ſtill. Nendement 880 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 8,95 M Gd., Nendement 750 Zranfit- 
preis franco Neufahrwaſſer 7,10—7,20 M bez. per 

50 Kgr. incl. Sack. 


. —ͤ— TER». 
Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 28. Nor. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 3430 Stüch. Das Rindergeſchäft wickelte fi 
ruhig ab; feine Waare war nur ſchwach vertreten und 
wurde vielfach über Notiz bezahli, Bullen waren ver- 
nachläſſigt; es verbleibt Ueberſtand. Bezahlt wurde 
für; 1. Qualität 58—61 M, ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. Qual. 51—56 M, 3. Qual. M. 
4. Qual 37—42 M per 100 Pfund Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf aeftellt 5297 
Stück. Der Schweinemarkt verlief, obwohl der Auf- 
trieb klein und eine Einigung in der bekannten Streit- 
ſache mit den Commiſſionären und Schlächtern erfolgt 
war, doch ſchleppend. Es wird kaum geräumt. Gute 
Waare war, da die bedingte Ausfuhrſperre heute noch 


Dotter 


nicht aufgehoben iſt, nur wenig zugeführt. Bezahlt 
47—19 M, 


wurde für 1. Qual. 1 M, 2. Qual. 
3. Qual. 44—46 M per 100 pid. Fleiſchgewicht. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 886 Stück. 
Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. Ganz feine 
Kälber waren wenig am Platze und wurden über Notiz 
bezahlt. Mittlere und geringe Waare ſchwer verkäuflich. 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 60—63 Pf., aus geſuchte 
Waare darüber, 2. Qual. 54—59 Pf., 3. Qual. 

53 Pf. per Pfund Sleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf [geitelit 7217 
Stück. Bezahlt wurde für 1. Qual, 43—47 Pf.. 
Lämmer bis 54 Pf., 2. Qual. 39—42 Pf. per Pfund 
lebend Gewicht. b 

Am Kammelmarkte war der 


. 


Geſchäftsgang ganz 


ſchleppend, es wird nicht ganz ausverkauft. 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 27. November. Wind: G. = 
An . J D. 53 8 34 
Stettin), Güter, u (eb. wh, Full Ge. — 


vanger und Bergen, Güter. 
Geſegelt: Eibau (S.), v. Kaas, 


amburg (via 
Kopenhagen), Güter. — Carl (SD.), 5 FR 


Petterſſon, ge, 


olz. — Ferdinand (SD.), Lage, burg, Güter. 
Johann Rodmann, S. — Kutſcher Paul Wolf, TL. — ach e Rn: Ba 


28. November. Wind: NW. 
Angekommen: Stadt Cübeck (SD.), Araufe, Lübeck, 


Güter. 
Geſegelt: Cremona (SD.), Surry, Leith, Zucker. 


0 

eiden stoffe 
in allen existf 
renden a as und Farben von 90 PI 
r Meter. Bei denbs. 
erbeten. 8 ‚hi 

nstoffe und Bamm 


für © 
Michels & ce — Berlin Leipzigerstrasse 48, 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma = Einſendung von 10 Pfg. in Marken 

H. . Mielck, Frankfurt a. M. 


Die Lieferung von: 


180 Stück Betttiſchen aus Eiſen mit Glasplatten, 


6 „ Perbandtiſchen, 
4 ” 3 
ultartigen Berban e 
a Betigeltellen. = 


| den 5 D 
mittags, im Bureau, Jopengafſe 52, Ammer k 


v. Rozynski. 


Grünfelds Leinen, 
Tischzeuge, Handtlichor, Wischtücher, Taschentücher u. Bett- 
wäsche, sowie fertige Leibwäsche f. Damen, Herren u. Kinder 

empfiehlt auf das Zaverlässigste die 
Landeshuter Leinen- und Gebild-Weberei 


a F. V. GRÜNFELD, Landeshut i. Schles. 
fli == —— i 
— I Plan, de nur an Private varkasft 
Muster und Preisliste zu Diensten. 
Verkaufshaus BERLIN W, Leipziger - Strasse 25, 
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Albert Fuhrmann, 


ent der Feuerverfiherungsbank f. D. zu Gotha, 


Inſeratſchein Nr. Je. 


Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 13 hat 


9 — rs 
— n 
1 | 


NM 


TREE ER 


n 


FFF NE N 


alz; 


Iöragf Euren Arzt e kee 


Bor leeren Bänken!*) 


Die Zeitung ſchreibt und Jeder kann et leſen, 
Im Reichstag iſt't mal wieder leer geweſen 
und daß, ſtatt die 3. zu ergänzen, 

Die Merſchten ftets die Keichstagsſihung ſchwänzen! 
Woran, fo denk ic, kann det denn wohl liegen? 
Dielleicht, weil ſie Diäten da nich kriegen? 

Iſt't zugig da wie in'n Kaſernenſchuppen 

Und haben fie in Folge def den Schnuppen? 
Mag't find wie't will, ich will ſie d'rum nich haffen 
Ganz kurz hier meine Meinung ſchießen laſſen: 
Dielle icht ließ fie im Stich, wie's vorkommt leider, N 
Merchand tailleur—des heeßt uf deutſch: der Schneider. Bi 
Denn möchte ihnen ick hiermit empfehlen, En 


“ 7 
Sich „Bold ne a N in Danzig nur zu wählen, 
Da kooft man Mäntel, Röcke, Hojen, Weiten, 
Bei prompter Lief’rung billigft und am beſten 
Und kann dann pünktlich in Berlin ſchon glänzen, 
Nan braucht Pe heine Giyung mehr zu ſchwänzen! 


. ˙ 11111... —:ð . nn nn. 
Jaquet- Anzüge, von ſchweren Stoffen, von 9—18 M, 
Eleg. Jaquet-Anzüge, v. feinften Stoffen, v. 15—24 M, 
Gefellfhafts-Roh-Anzüge, 1- u. 2-reih., v. 20—27 M. 
Behrok-Anzüge, v. l. Kammg., 1- u. 2-r., v. 25—40 Al, 


Hohenzollernmäntel, 2 


in ſchwarz, blau und grau Tuch, 
von 20 M an. 

Schuwaloffs, von beſten Lodenſtoffen, von 14—24 M, 

Schwere Winter-Paletots von 10—18 M, 

Feine Eskimo-Patetots, in allen Farben, v. 13—27 M, 

Krimmer-Paletots, in la Qualität, von 15—36 M. 


Loden-Joppen 


in großer Auswahl, 
zu erſtaunlich billigen Preiſen. 
Knaben- u. Burſchen-Knzüge, in großer Auswahl. 
Pelerinen-Mäntel für Knaben und Burſchen. 
Hofen, in größter Auswahl, von 1,80 —12 M. 


Bestellungen nach Maass 


gen in sich die nährenden Eigenschaften 
der extractreichsten Biere und die anregende und 


kräftigende 8 der Traubenweine, Nicht 

.. ® zu verwechseln mit den sogenannten Malzweinen, 

wie sie wohl im Handel vorkommen und lediglich 

U 2 Gemische von Malzextract u. Wein sind. Die Malton- 
0 Weine sind ausschliesslich Gährun 


ee 

Per Flasche ¼ Liter Mark 2.—. 

Vorräthig in Apotheken u, besseren Handlungen, 
Haupt-Depot: A. Fast, Danzig. 


- ‘ 
14 } ! 
Stadt- Chenter, 
Direction: Heinrich Rose. 
Sonntag, den 29. November 1896. 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Fremden - Vorſtellung. WE 
Bei ermäßigten Breifen. 


Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 
Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 


das Milchmädchen von Schöneberg. 


Dolksftück mit Geſang in 3 Akten und 6 Bildern von Mannftäbt, 
Regie: Mar Kirſchner. Dirigent: Franı Gone. 
Perſonen: 
Mühlborn, Rentier . Joſef Kraft. 
Frohberg, Maurerpolier . Franz Schieke. 
einrich, fein Sogn Richard Elsner. 
Brennecke, Zeitungsreporter Nax Kirſchner. 
Stepke. Kommiſſiona r Emil Berthold, 
Trau Schneeberger Silomene Staudinger. 
Tine, Milchmäd chess Ella Grüner. 
8 Wolfgang Notenſchwärmer, Geſanglehrer Ernſt Arndt. 
[Frau Brummer, Zimmervermietherin . Anna Kutſcherra. 
Hedwig, Gouvernante . . Fanny Rheinen. 


Deutsche Weine aus deuts them 
M K 

| 

| 


nach dem von mir im 
nen erbauten Hauſt Breitgasse No. 127 


gemietheten Parterrelocal zu erleichtern, habe ich einen 


Ausverkauf 


meines reich ſortirten Lagers in nur guten reellen ug 


Herten⸗ u. Kuaben⸗Garderoben 


zu außergewöhnlich billigen toncurrenzloſen Breiten 
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werden von unſerem großen Stofflager vom einfachſten Er 8 Lou zer Tochter 5 ; ; > — — — 
bis zum feinften Genre unter Ceitung bewährter Kräfte zu eröffnet u. bietet ſich für Jedermann günftige Gelegenheit zum vortheilhafteſten Einkauf inf Goldſtein, Banquier . Bruno Galleiske. 
e Winter-Paletots, 1-u.2-reihig, in glatt u. Krimmer, d Denmmäsgen :: aal June 
1 10 Logenzollern-Mänteln, Joppen, Winter-Jackets, von actes ine 1 e Galle 
Goldene Rock Anzügen in Tuch und Kammgarn, er Ke e 


Jacket-Anzügen, 1- und 2. reihig, in Cheviots, 
Satin-Kammgarnen u. ſ. w., 
Hosen in riesiger Auswahl, 

Burſchen - Anzügen und -Baletots, Kinder-Anzüge 
n dem Concursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns 


Mä 

nei £ 8 ht in Culmſee ift Prüfung d ch und 5 änteln. 

i in Culmſee iſt zur Prüfung der na 

ai rüfungstermin angemeldeten Forderungen und zur Per⸗ DEE Beſtellungen nach Maaß 
handlung über den von dem Gemeinſchuldner gemachten Vorſchla 98 - 
zu einem I3mangsvergleihe Termin au werden unter Garantie beſter tadelloſer Ausführung zu ebenfalls bedeutend herab- 


den 21. Deiember 1896, Bormittags 9½ Uhr e n Preiſen von meinem in den neueſten Sachen fortirten Stofflager angefertigt. 
vor dem See Gericht an der Gerichtsſtelle, Sinner Nr. 1 ele drei N a a 


anberaumt. 23848 
Giranburg, den 24. November 1896, 


1 
Königliches amtsgericht. a er S 2 
— — —— — — 
itberühmte Ad 
. wielſach Dramli M 2 9 
n Torten, 
* 


Albert Caspar. 
Oskar Steinberg. 
Hugo Gerwink. 


5 enriette Schilling. 
Frauen. Nag Hardt. 


Maurer, Zimmergeſellen, deren Frauen, Mädchen, Gäſte. 
Die Kandlung ſpielt in Berlin und Schöneberg. 
Ka eröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Ur 


Sonntag, den 29. November 1896, 


Abends 7½ Uhr. 
Außer Abonnement, D. D. D. 


Fatinitza. 


Romiſche Operette in 3 Acten von F. Zell und Gense, 
Mufik von Fran von Suppé. 


Regie: Mar Kirſchner. Dirigent: Franz Götze. 
: Perſonen: 


MNaurergeſellen 


* 


E Ttitgaſſe 10, Ecke Kohlengaſſe 9 
8 10%! 8 Gage 10 0 
0 | ) Nachdruck verboten. EEE EEE 
Behanntmachung. 


nr a uren M 2,00. 24 e e DH — 

arto 3 N > 5 

brannte Mandeln, füße und bittere 6 B 3 h ; ſſ 6 t Paſch 

Nane 5. UM 160 ere reit ga e r 51 ktich ann 
Conditorei und Marzipanfabrik | 


I. Zappa, Königsberg i pt. 


8 Lin hräfliges „ gadetlen Im Jahehphrigen Infan- lebend 
2 gegründet 1812. „Ruittungsbücer, Besitzer Arbeits- Pferd terie-Regiment TR 
E gfune LE BES Price nn gran | 
5 90 250 255 1 Sutter, 5 „„ „Danziger Zeitung, 1 ee Zimmerstr. 100.5 Gtabtgebiet 32/33 ft c. Stube, 


iz b. 75 5 E | Ella Grüner, 
Weinstein, Ziuftenkie, heizb. Kab., Küche, Boden, Gtal 


F. Kroll, 1 bei Buftav Ehrcke Nchfl., 


Versandt gratis u. franko. 5 
Inh. K. Gunke, Langfuhr 18. | gemessenen: Wi 


und Gartenantheil für 15,50 M 


ſchnurrendem Geräuſch be⸗ 
gleitet. — Heftiger, unregel. 
mäßiger Heriſchlag, verbun- 
den mit ſtarkem Angitae- 
fühl. — Schwacher Puls- 
ſchlag. — In der Regel kalte 
Hände und Füße, — Huften, 
der oft zumcerbrechen reift. — 
Auswurf zähen Schleimes.— 
Mangelhafter Schlaf. — 
Schlechte Verdauung. — 
Ur fachen: Erkrankung der 
Bruftorgane, — Dergröße- 
rung der Leber oder Milz. 

Verſchleimung der Lunge. 


Behandlung ohne Arft. Auch 
bei hohem Alter des Pa- 
tienten günſtigerErfolg. Briefe 
mit ausführlicher Leidensbe. 
chreibung find zu adreſſiren: 
„Hygiea“, Inſtitut für Ge- 


285 Probusna, 3 Lauenburg i. Bomm, f l zum 1. Januar 1897 zu verm. t F alte e 
eee Ir DIALER EST E ARD 1 A DE 4 CO 1 1 J eh Ten I Zuleika Inet Paſchas Frauen 8 4 aura Hoffmann. 
ee Asthma |. ba 

& 8 DAS — 2 S XS — 2 2 8 — DALE 5 ullapha, N 5 „ gie. 8 
Bruftteiden Akne 22 2 2 aldem. Franke: 
5 Wegen Verkauf F e be. eee 3 7 DMABERE 
: = men iſt von hör. Eine Mohri ng .. . Henr. Schilling. 
barem, pfeifende b i — Es i 
ER des Hauses Holzmarkt Riss “ 22, m und Ein Diener Inet Paſchas Oskar Steinberg. 
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Im 2. Act: Karagois. 


Fürſt Juſſuf, — Surema, feine Tochter, — Ben Jemin, ihr Gelave, 
— Fatime, — Niridha, — ee — Achmet, ein Dienagerie- 
‘ irecior. 
Im 3. Act: Liebesluft, Bravour-Waler von Nichard Mulder, 
geſungen von Johanna Nichter. 


Kaſſeneröffnung 61% Uhr. Anfang 7½ Uhr. Inde nach 10 Uhr. 


eröffne ich mit meinem bekannt großen und gediegenen 


Uerren- und Knaben-Garderoben-Lager 


einen 


Total⸗ Ausverkauf. 


Um eine ſchleunige Räumung der Winter-Waaren zu erreichen, ſind die 
Preiſe bis zur Hälfte herabgeſetzt und empfehle als nie wiederkehrend 


preiswerth: 
ſundheitspſiege, dresden Withelm Neuendorf, Bauunternehmer. 


5 Ilerren-Winterüherzieher, Hohenzollern-Mäntel, eee ee e e pauıntenen 5 
Schuwaloff-Paletots, Schlafröcke, Winter-Jackets, Elegante Trau-, 8 , Shen Reini 


Montag, den 30. November 1896. 
2. Serie roth. 57. Abonnements-Vorſtellung. P. P. &. 
Bei ermäßigten Preiſen. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit, 


Ein Rabenvater. 


Schwank in 3 Acten von Hans Fiſcher und Joſef Jarno. 
Regie: Max Kirſchner. 
Berfonen; 


Max Kirſchner. 

Fil. Staudinger. 
Emmi v. Gloh. 

Ernſt Arndt. 


.».. 2. 8 „„ „4 
——— 4 2 


Emil Berthold. 

„ Ella Grüner. 

Ort der Handlung: Neuendorfs . e in einer kleinen märki⸗ 
ſchen Stadt. — Zeit: Die Gegenwart. 


Hierauf: 


Das Feſt der Handwerker. 


* 
* 
* 
+ 
. 
* 
0 
„ 
. 


; e 8 8 ER Charlotte, ſeine 3 1 a ; H Marie Bendel. 
5 Gesellschafts- und Promenaden-Anzüge, Ueber Bleyle's „„ 


Hochfeine Jacket-Anzüge, I- u. 2reihig, Herren-Hosen u. -Westen. 


„Für Knaben- und Jünglinge: 


& Winter-Ueberzieher, Havelocks, Hohenzollern-Mäntel, 


=. Unaben- 
| Anzüge, 


Pr R 5 Komi Gemäld Iksleben mit Gej 
I Jacket-Anzüge Winter- ackets. anerkannt vorzügliche Spe⸗ 8 in 1 dl den Ange: ng und Tant 
A * 7 8 talität, von 1 e Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Franz Böhe, 
RN dAeganter rhaftioheit und Perſonen: 
0 N +R Ausführung, er- 
AL Bestellungen nach Maass werden wie bisher unter Garantie der X In ss ausführlichen . Fran Malie 
52 beiten Ausführung zu ſehr billigen Preifen ausgeführt. os Deriandgeichäft ee Cem Arn 
Großes Lager in deutſchen, engliſchen u. franzöſiſchen Stoffen vorräthig, zu: 02 j 6 Duft, Ghlofier, Feen e: Ale Fallane 
8 4 2 l h N 7 > uttgar 8 Wilhelm Kind, 3i mann, Dresdener, „ „ EmilB R 
34; Winter-Paletots, Hohenzollern-Mänteln, Salon- u. Jacket-Anzügen, Beinkleidern. te | Dradame Au een ent e Seinen, 
eg her. 7 } 2 2 > SR TE gie 4 ner, 
Niemand follte verabſäumen, die ſelten ſich darvietende Gelegenheit wirklich 953 Michel, Gaftrirkhin, Berlinge? > : Ziarie Benbel, 
elle Winter-Garderoben zu billigen Preiſen zu erſtehen, wahrzunehmen. 9 grau Bisher pa E — — 


Lenchen, ihre Tochter 
ö Handwerker und ihre Frauen, Mufikanten, 
f Krank: Ludwig Lindihoff. 
Kaſſeneröffnung 8 Uhr, en 7 Uhr, Ende vor 10 Uhr, 
Dienſtag, Außer Abonnement, P. P. A, £ . } 
0 Mittwoch. 58. Abonnements. Borſtellung. F. 5. B. dude. und 


Serienbillets haben Giltigkeit. Di iſten⸗ ! 
Donnerltag. 59. Abonnements-Borfieluuen * . . ige 
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In Vorbereitung: Barmen, Oper. — Pas Mode e nel 


uppe, — Dinab der Narr. Schauſpiel v. Ludwig Jacobowski. 
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Beilage zu Nr. 281 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 29. November 1896. 


Todtengräbers Life. 


Novellette von Karl Buſſe (Roftoch). 
[Nachdruck verboten.] 


Sie war nicht anders als die übrigen Kinder. 
Im Sommer lief ſie barfuß herum und ohne 
Hut, aber nicht mit wilden, heftigen Bewegungen, 
ſondern mit einer etwas feierlichen Gemeſſenheit, 
und im Winter ſchneeballte ſie ſich mit uns Buben. 
Doch auch dabei ſchrie fie nicht. Ueberhaupt ſchien 
ihr das Lärmen unangenehm zu ſein, wie alles 
Jähe und Kaſtige. 

Als Kind trug ſie einen dünnen Zopf, in den 
ſtets irgend ein Bändchen hineingeflochten war. 
Und wenn draußen noch etwas blühte, ſo hatte 
fie ſicher im Knopfloch ihres verſchoſſenen Röckchens 
einen kleinen Strauß. In der Schule war ſie 
eine mittelmäßige Schülerin. Ich konnte es wiſſen, 
denn ich ſaß in der Zungenabtheilung, die rechts, 
und ſie in der Mädchenabtheilung, die links vom 
Katheder war. Da bekamen wir einmal ſogar 
eine Strafpredigt vom alten Lehrer Höhne zu- 
ſammen. 

Wir hatten gerade Rechenſtunde und ein Mit- 
ſchüler ſtand vor der ſchwarzen Tafel, die ſich ſo 
drohend und dunkel, ohne ein Sonnenfleckchen 
abzukriegen, in der Ecke erhob. Es galt ein 
ſchweres Exempel zu löſen, und der arme Junge 
vorn quälte ſich lautlos damit ab. Auch ſonſt 
muß es wohl in der Klaſſe ſtill geweſen ſein, 
denn ſonſt hätten wir nicht den Buchfinkenſang 
fo ganz deutlich von draußen gehört. Und das 
war es eben! Aus den Lindenwipfeln kam es, 
die ſich leiſe rauſchend regten, kam mit der lieben 
Sonne in die halbgeöffneten Zenſter hinein 
und klang jo wunderbar ſüß. Wir hatten 
alle die Kände auf der Bank gefaltet und 
durften den Kopf nicht rühren. Nur nach 
drüben allenfalls durften wir ſchielen, wo 
die Mädchenabtheilung war und an der 
Wand hinter ihr die Karte von Deutſchland hing. 
Life Fürft, Todtengräbers Life, ſaß gleich vorn. 
Und als mein Blick ſchnell hinunterflog, von der 
Oſtſee über Baiern hinweg nach den Köpfen der 
Mädchen, ſah ich, wie fie das Geſicht nach dem 
Jenſter gedreht hatte mit lauſchendem Ohr. Sie 
hörte ihn alſo auch, den ſüßen Geſang. Wo nur 
der kleine Buchfink war? Und ich konnte nicht 
anders: ich ſtarrte gleichfalls nach draußen, in 
das grüne Laub, hinüber zum Pfarrkirchenthurm, 
weiß Gott, wohin, und ich hatte eine Sehnſucht — 
ach, eine Sehnſucht, daß es erſt Zwölf ſein möchte 
und ich draußen ſpringen könnte und meine 
neuen Reifen probiren, die mir der Böttcher- 
gejelle für die drei Cigarren geſchenkt hatte, 
welche in Papas theuerſter Kiſte plötzlich fehlten. 

Aber mit einem Male drehte ſich mein 
lauſchendes Ohr, der Noth gehorchend, halb um 
ſich ſelber, was etwas ſchmerzhaft war, und unter 
dem Gelächter meiner herzloſen Mitſchüler, die 
ſolche Unterbrechung der Rechenſtunde ſtets nach 
ihrem Geſchmack fanden, fuhr ich purpurroth in 
die Höhe. 

„Der Mosjö iſt auch wieder wo anders“, ſagte 
der Lehrer und führte mich am Ohrläppchen an 
die Tafel. Hier ſollte ich weiterrechnen. Du 
lieber Gott, was half mir nun der Buchfink? 
Ohne ein Wort herausbringen zu können, drückte 
ich krampfhaft die Kreide zwiſchen den Fingern, 
Und plötzlich ward gleichfalls am Ohrläppchen noch 
eine vor das böſe Exempel geſchleppt: LıleFürft. Da 
ſtanden wir beiden Mifjethäter nun und ließen über 
unſere geſenkten Häupter die Strafpredigtergehen. 
Aber dies gemeinſame Leid hat uns wohl näher 
gebracht. Denn von Stund an nickten wir uns 
zu, wenn wir in die Klaſſe kamen, und obwohl 
— ERDE Be RR US FOUR EG 


Die Sonne. 


Noman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck ver boten.] 
26) (Fortſetzung.) 

„Liebes Langfelder Couſinchen“, bemerkte dann 
Egon, „hier iſt die wahre Würze eine gute 
Marke — Pommery oder Rennart carte blanche 
und ein feines Couvert.“ 

Doch auch Frau Ottilie war energiſch gegen 
ſolche Beranſtaltung. Sie traute ſich zu, die 
Sache im eigenen Haufe origineller und etwas 
billiger abzuwi keln. n 

Ihr Ideal war eine Soirée mit künſtleriſchen 
Vorträgen aller Art. Damit ſollte ihrem Hauje 
von vornherein ein beſtimmter Charakter gegeben 
werden, welcher zugleich alle unausbleiblichen und 
von ihr ſchon vorausgeſehenen Ungleichheiten in 
der Zuſammenſetzung der Gejellihaft entſchuldigen 
ſollte. — Eine gewiſſe geniale Ungebundenheit 
war dazu ein vortreffliches Auskunftsmittel, die- 
ſelbe deckte auch mögliche Mängel, die Minder- 
werthigkeit oder ſelbſt das gänzliche Fehlen der 
von Egon ſo betonten „Marke“. Der Lieutenant 

ing mit Wärme auf dieſe Idee ein. das war 
a gerade ſeine Gpecialität, er ſelbſt in allen mög- 
lichen Salonkünſten bewandert. Seine Der. 
bindungen in der Künſtlerwelt ſicherten ihm 
ſtändiges Material, wenn daſſelbe auch dann und 
wann der Boheme entnommen war, man nahm 
es an ſolchen Abenden in den höchſten Kreiſen 
nicht ſo genau. die Schwierigkeit war nur, 
wenigſtens eine zugkräftige Nummer auf das 
Programm zu bringen, und zwar in dieſem Falle 
ohne Koſtenaufwand. 

Egon begab ſich auf die Suche und kehrte in 
wenigen Tagen mit einem brillanten Rejultate 
zurück. : 

Eine junge Concertſängerin, die vor kurzem erft 
ihr Debüt in der Refidenzftadt ziemlich glücklich 
überftanden, eine Schönheit erſten Ranges, fand 
ich bereit, den Ringelmann'ſchen Abend zu be- 

uchen, aber nur unter einer Bedingung, nämlich 
daß der Intendant der Hofbühne anweſend ſei 
und ihre Stimme höre. 8 

Zum Entſetzen der Amtmännin erklärte Egon, 
der Sängerin bereits die Zuſage gemacht zu haben. 
Als aber derſelbe erklärte, ſie habe nichts zu 
thun, als mit ihrem Gatten bei dem Intendanten 
einen Anſtandsbeſuch zu machen, d. h. eine Karte 
abzugeben, das andere werde er ſchon beſorgen, 
da hatte die Bewunderung des Neffen keine 


wir nicht mit einander ſprachen — wie hätte das 
meine männliche Würde zugegeben! — wußten 
wir, daß wir gute Freunde waren. 5 

Meine Gymnaſtalzeit hindurch ſah ich Liſe nicht 
allzuoft. Man hatte ſo viel anderes zu thun, die 
Docabeln dreier Sprachen zu lernen, Tanzſtunde 
zu nehmen, mit den erſten Glacehandidhuhen 
und vieler Schüchternheit Fenfterpromenaden zu 
machen. Und wie ſollte ich auch da auf den 
Kirchhof hinauskommen! So geſchah es, daß 
wir uns nur auf der Straße alle Vierteljahr 
einmal begegneten. denn Liſe ging wohl nicht 
oft aus und mich hielt die Gchulbank feft. 

Kurz vor dem Examen traf es ſich dann, daß 
ich meine Mutter verlor. Müde und blaß von 
durchwachten Nächten ſchritt ich hinter dem Sarge. 
Der Paſtor war ein Freund meines Elternhaufes 
— er ſprach ſehr ſchön. Und dann gaben fie mir 
alle die Hand — Leute, die ich kaum kannte. 

Da ſah ich Life wieder. Sie ſtand an ein Grab- 
gitter gelehnt und ließ ihre Augen nicht von mir. 
Es waren große ruhige Augen, Augen, eigentlich 
noch viel zu jung, um ſo ruhig zu ſein. Aber 
mir war, als wüßte ich plötzlich, wo unter all' 
den Thränen ringsum der Friede war. Ich wollte 
zu ihr hingehen, ich ſehnte mich in dieſem Augen- 
bliche nach dem Druck ihrer Hand. Aber die 
Erziehung war ſtärker, als das urſprüngliche 
Gefühl. Es ſchickte ſich ja nicht. Und was follten 
die Leute denken? 

Es war gut, daß der Berg des Examens gerade 
vor mir lag. Die Arbeit drängte den Schmerz 
zurück. Und dann kam das wonnige erſte 
Semeſter! das erſte Semeſter im farbenfrohen 
Freiburg, im wunderſchönen Süden. Herzlich 
ungern kehrte ich im Auguſt nach meinem Norden 
zurück. i 

Jetzt hatte ich leider Grund, den Friedhof auf. 
zuſuchen. Und fo lenkte ich denn eines 
Vormittags meine Schritte dorthin. Die grau 
gewordenen Gewölbe mit den alten Inſchriſften 
und den verroſteten Drahtgitterchen, durch 
die man in's Innere blicken konnte, ſtanden kühl 
und verwittert wie in meiner Knabenzeit, ein 
morſches Holzkreuz unweit davon war zur Seite 
geſunken, hier und da blitzten noch Waſſertropfen 


gewiß gegoſſen. Und dann wurden die Bäume 
kleiner, die Gebüſche weniger dicht. das war 
der „neue“ Kirchhof. wo die Todten der letzten 
Jahre beerdigt worden. die Gitter glänzten hier 
noch in friſchem Schwarz, von dem die goldenen 
Spitzen der eiſernen Stäbe ſich leuchtend abhoben, 
die Steine waren weißer, die Kränze und Blumen 
friſcher. 

Und da, dicht vor mir, als ich um die Ecke 
bog, ſah ich jemanden über einem Grabe — 


Ich wurde roth und zog den Hut. 
verlegen. ee 

Sie drehte fih halb um. 
Frage zu beantworten, ſagte ſie: „Wollen Sie zu 
dem Grabe Ihrer Mutter? Es iſt ſchon gejätet 
und begoſſen.“ 

„Ja“, antwortete ich, „darum wollt' ich Sie 


wollten.“ 


„Es iſt meine Pflicht,“ ſagte ſie. „Mit meinem 
Dater können Sie auch ſprechen darüber.“ 


Darauf jätete ſie ruhig und mit geſchickten 
Fingern weiter, ohne ſich um mich viel zu 
kümmern. Es war ein heißer Tag. drüben 
über den Wieſen flirrte die Luft vor Kitze; über 
den Gräbern am Zaune war es nicht beſſer. 
Ein ganz leiſes Summen war überall wie von 
— . —̃— ̃ — 
Grenzen. Gelang ihm dies, ſo war mit einem 
Mal ihr kühnſter Traum verwirklicht. Der all- 
gemein beliebte Komiker eines Daudevilletheaters 
war der beſte Freund Egons und gab ebenfalls 
eine Zuſage. Für das Uebrige mußte der eben in 
vollem Flor ſtehende Dilettantismus ſorgen. 
Blieb noch die Wahl der Gäſte. Den Grundſtock 
bildete der Sternau'ſche Kreis, einige Kameraden 
Egons, vor allem Graf Leining, deſſen offen- 
kundiges Intereſſe an Johanna nicht aus dem 
Kuge gelaſſen werden durfte. Aber noch fehlte 
irgend eine pikante Beimiſchung, die unerläßlich 
war, ſchon wegen des Intendanten, irgend eine 
andere Salonfigur, ein Name! das war die 
ſchwerſte Aufgabe. Die Leute waren alle auf 
Monate hinaus ſchon vergeben und trafen ihre 
ſtrenge Auswahl. Ein bekannter Luſtſpieldichter, 
den ſich Egon für etwaigen Gebrauch angefreundet 
hatte, gab eine entſchiedene Abſage — was habe 
er bei einem Amtmann zu ſuchen! 

Selbſt einen Afrikareiſenden, der ein paar 
Wochen bei ſeinen Anverwandten zubrachte, hatte 
Egon mit ſeiner beftrickenden Liebenswürdigkeit 
für einen kleinen Vortrag zu gewinnen geſucht. 
Aber der Menſch war entſetzlich zähe, bis jetzt 
war er mit ihm zu keinem Reſultat gekommen. 

Johanna, die der Berathung ſtets beiwohnte, 
ſchlug ganz verlegen den Schriftſteller Guſtav 
Treuberg vor. 

Doch Frau Ottilie wollte davon nichts wiſſen, 
und Egon weigerte ſich aufs entſchiedenſte, dieſen 
obſcuren Mann beizuziehen. Was ſollte ſich der 
Intendant davon denken. Er werde ſchon einen 
paſſenden Menſchen auftreiben, im Nothfalle 
einen intereſſanten Ausländer, einen polniſchen 
oder ruſſiſchen Fürſten. Er hatte gewöhnlich irgend 
einen dieſer Sorte auf Lager. 

Erſt nachdem alles wohlgeordnet, dachte man 
an den Amtmann, Egon mußte ihn zuerſt be- 
arbeiten. Ringelmann lachte ihm in das Geſicht 
über die tolle Idee, er und einen Künſtlerabend 
arrangiren! Als er dann erfuhr, daß es ſich um 
die Anordnung ja nicht mehr handle, jondern 
um feine Zuſtimmung, da polterte er erft über 
dieſen Wahnſinn, ob man ihn denn durchaus zu 
einer lächerlichen Figur machen wolle? Dann 
ſprach er ein entſchiedenes, feſtes — Nein! 

Die Bemerkung Egons, das ſei ja die billigfte 
Weiſe, ſich ſeiner Verpflichtung zu entledigen, 
machte ihn zwar einen Augenblick ftußig, aber er 
a fein Nein nicht zurück. 

un kam Johanna an die Reihe, die Idee fei 
ia eigentlich von ihr, ein ganz unſchuldiger Scherz, 


vom dichten Epheugrün. der alte Fürſt hatte 


wer war das? Aber ich wußte gleich: es war 
Liſe Fürſt. Und ohne Beſinnen ging ich auf fie zu. 


„Erkennen Sie mich noch?“ fragte ich etwas 


und ohne meine 


eben bitten, wenn Sie die Freundlichkeit haben 


unſichtbaren Inſecten, und die Trauermäntel, 
die ſeltenen Schmetterlinge, deren es hier viele 
gab, ſchwebten ftill über die füllen Hügel und 
über ihre ſtillen Bewohner, ließen ſich einen 
Augenblich auf den warmen Kies des Weges 
nieder, und zogen dann weiter ihre ſchwankende 
ahn 


„Jetzt bin ich fertig“, unterbrach Liſe dann das 
Schweigen. Sie ſchien gar nichts Außergemöhn- 
liches dabei zu finden, daß ich fo lange neben ihr 
geſtanden. 

„Und nun will ich Sie gleich zu dem Grabe 
Ihrer Mutter führen.“ 

Sie hatte noch immer dieſe ruhige Redeweiſe, 
und als ſie dann vor mir herſchritt, ſah ich 
auch, daß ihr die feierliche Gemeſſenheit im Gange 
und den Bewegungen nicht abhanden gekommen 
war. Ich erwähnte es ihr gegenüber und fügte 
hinzu: „Dielleicht thut das der Kirchhof. Wenn 
man immer darauf ift. wird man wohl ftill und 
verlernt das Tanzen und die Leichtigkeit.“ 

Sie drehte ſich erſtaunt um und ſah mich an, 
als ob ſie es nicht begriffe. „Ich weiß nicht“, 
antwortete ſie. 

Dann blieb ſie ſtehen. „Fier“, ſagte ſie und 
deutete auf den Hügel. Sie wandte ſich, um 
mich allein zu laſſen. Aber ich hielt ſie zurück. 
„Don wem iſt der Strauß?“ 

„Ich hab ihn heut hingelegt“, antwortete ſie. 

„Fräulein Liſe — Sie heißen doch Liſe? — 
Sie find —” 

Ich konnte ihr nur die Hand drücken. 

„Manche Gräber hab' ich lieb“, erwiderte ſie. 
„Gehen Sie, da gleich nebenan. das geht faſt 
wie mit den Menſchen. Und da leg' ich eben 
bald hier, bald da ein paar Blumen hin.“ 

Sie ſtand einen Augenblick unentſchloſſen. 
Dann nickte ſie „Adieu“ und ging. Sie ging langſam 
und ſicher, wie fie vorhin vor mir hergeſchritten 
war. — 

Es kam eine Zeit, wo ich oft auf den Kirchhof 
ging. Aber daß es Liſe war, die mich dorthin 
zog, wußte ich nicht. Das ging mir erft auf, als 
ich fie einmal nicht traf. Und dann geſchah es, 
daß wir uns küßten. 

Es war der letzte Auguft. ueber den Fried- 
hofsbäumen wurde es ſchon dämmerig. Den 
Rechen über die Schulter gelegt, zogen die Mägde 
von den Wieſen, wo fie das letzte Heu geharkt. 
Die Abendgloken waren ſchon verſtummt, die 
Linden dufteten ftärker, es kam die Nacht mit 
vielen Sternen. 

Liſe war ſpät erſt fertig geworden. den ganzen 
Abend über hatte fie Unkraut gejätet und Gräber 
begoſſen, dann ihrem Vater geholfen, der ein 
neues Grab gegraben, 

„Stell' fie in den Schuppen“, hatte der alte 

Mann gejagt und war vorausgegangen, dem 
kleinen Käuschen zu, darin er wohnte. Und Liſe 
hatte ſich mit den Spaten und Gießkannen be- 
ſtillen dunkelen Gänge. — 
Der Schuppen ſtand am Eingang des Fried- 
hofes, Allerlei Geräthſchaften wurden darin auf- 
bewahrt. Don früher her hatten auch noch zwei 
Zragbahren ihren Platz darin. Es war in- 
zwiſchen völlig dunkel geworden, fo dunkel, wie 
es eben in einer Sommernacht ſein kann. Die 
Heimchen. zirpten durch leiſes Wipfelrauſchen, und 
als Liſe den Spaten neben die anderen ſtellte, 
klirrte es. Ich weiß nicht, was mich damals 
überkam. Eine Friedhofsſehnſucht, ein Gottes- 
friede, der mein ganzes Herz füllte. Und doch 
zugleich ein ſchauerndes Einſamkeitsgefühl, etwas, 
das von den vielen Gräbern herkam und mich 
beſchlich, und mir war, als müßte ich mich über- 
zeugen, daß noch warmes Leben bei mir war, 
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den er ihr unmöglich verweigern könne — ob 
er denn einen fo fteifen langweiligen Abend vor- 
ziehe, wie neulich bei Onkel Sternau. 

Dieſe Bemerkung wirkte, Ringelmann hatte 
dieſe entſetzlichen Stunden bei feinem Schwager 
noch in zu friſcher Erinnerung. 

„Aber wer ſoll denn eingeladen werden? Doch 
nicht die ganze alte Garderobe, die wir bei 
Sternau getroffen? Da vergeht einem von vorn- 
herein jeder Scherz. 

Als ihn Johanna aufklärte, den Intendanten 
des Hoftthegters nannte, da war er außer ſich. 
Das war für ihn der aufgelegte Schwindel und 
Größenwahn in ſeiner erſchreckendſten Form. 

Frau Ottilie eilte ihrer Tochter zu Hilfe: „Wenn 
ein königlicher Beamter ſich nicht gut genug dünkt 
für einen Theaterdirector, dann iſt es traurig 
genug.“ 

Diefe Bemerkung machte Ringelmann ver- 
ſtummen. Mit feiner Drohung, dieſen Narren- 
abend für feine Perſon im goldenen Bären zu- 
bringen zu wollen, ſchloß die Unterredung. 

Frau Ottilie hatte geſiegt. Johanna ſchrieb in 
heller Begeiſterung an Regina das große Er- 
eigniß, welches am 11. Dezember dem Ringel- 
mann'ſchen Kauſe bevorftand, Drei Tage vor 
dem großen 11. begannen die Vorbereitungen. 
Ein förmlicher Umzug! Es galt, die kleine Wohnung 
möglichſt kunſtreich auszunutzen. Kein Möbel 
dlieb an feinem Platze. In den Salon mußte 
ein Flügel gepfropft und zugleich Raum für die 
Production und den wohl unausbleiblihen Tanz 
geſchaſſen werden. 

Das war für den pranktiſchen Egon ein Kinder- 
ſpiel, er gewann dadurch verſchiedene nicht un- 
umgänglich nöthige Möbelſtücke zur Einrichtung 
des ſehr ſpärlich bedachten Wohnzimmers, in 
welchem ein Buffet mit kalten Speiſen geſchmack⸗ 
voll arrangirt werden ſollte. Das Schlafzimmer 
wurde durch genial angebrachte Draperien von 
türkiſchen Teppichen und Polftern, welche Egon 
aus dem Caſino entlieh, zu einem kleinen Raud- 
ſalon für die Herren verwandelt. der Lieutenant 
vereinigte alle Gewerke in ſeinen kunſtfertigen 
Händen, Tapezierer, Schreiner, Schloſſer. 

In einem Tage hatte ſich das Wunder voll- 
zogen. Der Amtmann ſelbſt, der in das Comtoir 
des Herrn Tapeiner geflüchtet war, konnte ſeine 
Ueberraſchung nicht verhehlen und das mußte er 
anerkennen, bis jetzt koſtete die ganze Geſchichte 
noch keinen Kreuzer. Nur ein Umſtand ſtörte die 
frohe Zuverſicht, bis jetzt war es Egon nicht ge- 
lungen, die Haupt - Decoration des Salons, den 


laden und war neben mir hergeſch itten dur | 


daß noch ein Her; mit meinem zugleich ſchlug in 
der Stille. Und in dieſer übermächtigen Em- 
pfindung faßte ich Liſe's Hand. 

„Mas wollen Sie?“ fragte fie, 

Ich antwortete nichts und drückte nur ihre 
Singer. 

„Nein — ich bitte Sie“, ſagte ſie gepreßt und 
bog das Haupt zurück. Aber ich küßte ſie doch. 
Es war ein Kuß, ſtill und keuſch. Ihre Lippen 
erwiderten ihn nicht, doch fie ließen auch jedes 
Sich-Sträuben. Und draußen war die Nacht mit 
dem goldenen Sternen droden und den ſchwarzen 
Gräbern drunten. 

Dann ſetzten wir uns ſtill auf die alte Bahre. 
Ich hielt ihre Hand ohne zu ſprechen. So ver- 
gingen fünf Minuten. „Der Bater wird denken, 
wo ich bleibe“, unterbrach fie die Stille endlich 
und erhob ſich. Darauf ſchloß ſie den Schuppen 
ab und ſteckte den Schlüſſel in die Taſche. 

Bei dieſem erſten Kuſſe blieb es die nächſten 
Wochen. Ich wagte ſie nicht mehr zu bitten, ich 
wagte nie, ihr ein leichtſinnig Wort zu fagen, 
wie man es wohl anderen einfachen Mädchen 
gegenüber thut. Vielleicht macht es die Nähe der 
En Schläfer. Es ſchien, als ftände ſie in deren 
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Und dann kam der Abſchied. Ich mußte zurück 
nach der Univerſitätsſtadt. 

Wir ſaßen wieder im Schuppen auf der ein- 
fachen Bahre, die ſo oft den Tod getragen. Ein 
Fröſteln überlief mich, vielleicht weil es draußen 
ſchon kühl ward gegen Abend, vielleicht weil mir 
heute der Ort unheimlich vorkam. 

„Fürchteſt du dich nicht, Liſe?“ 

„Wovor?“ fragte ſie. 

Ich wußte keine Antwort und nahm ihre rechte 
Kand in meine beiden. 

„Wann fährſt du?“ 

„Morgen Vormittag. Wirſt du mir ſchreiben?“ 

Sie blieb ruhig eine ganze Weile. 

„Nein“, erwiderte ſie dann. 

„Und weshalb nicht?“ 

„Du hönnteft über meine Briefe lachen“, fagte 
ſie nach einer langen Pauſe. „Und dich vielleicht 
ſchämen“, fügte ſie hinzu. 

Damals bin ich ſehr roth geworden. — 

Die nächſten Ferien waren nur kurz; drei 
Wochen davon verbrachte ich auf dem Gut meines 
Onkels, die letzte in meinem kleinen Städtchen. 
Es war April, ein rauhes, feuchtes Wetter oben⸗ 
drein. Ich hatte Liſe gebeten, um die dämmer⸗ 
ſtunde auf mich unweit ihres Häuschens zu warten. 
Aber ich konnte mich nicht frei machen. Statt um 
kan war ich um acht Uhr erſt an der beſtimmten 

telle. 

Sie erwartete mich immer noch. Von der 
feuchten Luft waren ihre Kleider durchzogen. Ich 
merkte, wie fie ein paar Mal zuſammenſchauerte 
unter dem dünnen Umſchlagtuch. 


zich mußte dich doch 


‚ als ich ihr 


„Aber du frierſt ja.“ : 

Ich hab' heut' ein paar Gräber geſchaufelt“, 
ſagte ſie. „Da hab' ich mich wohl ein bischen 
erkältet.“ i 

An dieſem Abend geſchah es zum erſten Mal, 
daß Life Fürft mich ganz von ſelbſt küßte. Das 
Tuch glitt ihr dabei halb von der Schulter. „Es 
iſt noch von Mutter“, ſprach fie und zog es hin- 
auf. „Und nun leb' recht wohl — bis Auguſt.“ 

Sie ſchritt allein den kurzen Weg bis zur Thür 
ihres Hauſes. Wie mir ſchien, ohne ihre ſonſtige 
Ruhe. Ich ſah ihr nach. Ihre hohe Geftalt ent- 
ſchwand immer mehr im Dunkel. 
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berühmten oder wenigſtens intereſſanten Mann 
herbeizuſchaffen. Da kam er am Vorabend 
tr iumphirend nach Haufe. „Gefunden! Da drinnen 
ſteyt er.“ Mit dieſen Worten hielt er den Damen 
ein Zeitungsblatt entgegen. „Johanna, ich revocire 
Alles.“ 

Dann las er: „Wie uns mitgetheilt wird, hat 
die Intendanz das Erſtlingswerk eines unſerer 
talentvollſten Schriftſteller, des bisher nur auf 
noveiliſtiſchem Gebiete thätigen Dichters Guſtab 
Treuberg, welcher ſich erſt vor wenigen Monaten 
hier niedergelafjen, zur Aufführung angenommen, 
Dan verſpricht ſich in den maßgebenden Kreiſen 
von dem durchaus modernen Stücke einen durch- 
ſchlagenden Erfolg.“ 

Johanna ftieg das Blut in die Wangen. Sie 
konnte ſich ſelbſt keine Nechenſchaft geben von 
dem, was fie eben fühlte. Genugthuung, Stolz, 
zugleich aber etwas wie Neid und der Name 
Marius verband ſich unwillkürlich damit. 

Frau Ottilie biß ſich auf die Lippen. Sie konnte 
dem jungen Manne ſeinen völligen Rückzug nicht 
vergeſſen, über deſſen Gründe fie ſich bereits ihre 
Gedanken gemacht. Erſt als Egon ihr das un- 
glaubliche „Schwein“ auseinanderſetzte, gerade 
dieſen Treuberg vorführen zu können, der ja 
jetzt als neu aufgehender und noch in geheimniß⸗ 
vollem Nebel gehüllter Stern ihm lieber ſei als 
der ganze großſtädtiſche Größenhimmel, den Ein- 
druck, welchen die Tante auf den Intendanten 
als ſo feinſinnige Protectorin eines bis jetzt noch 
unbekannten Genies machen müßte, verjöhnte fie 
mit der jetzt dringend gebotenen Einladung. Es 
blieb nur noch das Bedenken, ob der dlünkel- 
hafte Menſch dieſelbe auch annehmen würde, die 
jedoh Johanna mit einer auffallenden Sicherheit 
zerſtreute. 

So kam der denkwürdige Tag! — 

Ringelmann hatte ſich mit faft beunruhigender 
Gelaſſenheit in das Unvermeidliche gefügt, die 
Lifte der Eingeladenen, ohne weitere Kritik, jo- 
gar mit einem ſonderbar verſchmitzten Lächeln 
hingenommen. 

uf die Frage der Gattin bei Tiſche, ob er 
wirklich noch geſonnen ſei, ihr die Schmach an- 
zuthun und den Abend im goldenen Bären zuzu- 
bringen, verſprach er ſein Erſcheinen, nur erlaube 
er ſich ebenfalls einen Gaft zu bringen. 

Dergebens drang Ottilie, beunruhigt durch die 
Art, wie er das ſagte, in ihn, doch den Namen 
zu nennen. 

„Du wirft mir doch nicht zutrauen, daß ich 
einen Unwürdigen in dieſen vornehmen Kreis 
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! römiſchen Familie an, die in der clericalen Ge- 


Drei Wochen fpäter wurde mir nach Berlin ge- 
ſchrieben, daß Life Fürft geſtor ben fei. 

Ich weiß nicht, was ich die erſte Stunde that. 
In der zweiten Stunde packte ich jedoch meinen 
NE und Nachmittags ſaß ich auf der 

ahn. 

90 kam gerade recht zum Begräbniß. Zür die 
kurze Strecke vom Todtengräberhäuschen bis 
um Friedhof lohnte ſich der Leichenwagen nicht. 

nd fo ward der Sarg auf der Bahre dahin- 
getragen, auf der wir beide geſeſſen hatten. 

Es war ein Maitag und die Sonne meinte es 
gut. Handwerksburſchen gingen die Chauſſee 
entlang, die dichen Boldammern, die den Winter 
überſtanden hatten, flogen ſchwerfällig durch's 
Laub. Lehrer Höhne war mit ſeiner Schule da 
und nickte trübſelig, als er mich erkannte. Er 
war weiß geworden. Und dann ſchritten die 
Knaben paarweiſe dem Sarge vorauf und ſangen 
mit ihren friſchen Stimmchen: „Jeſus meine 
Zuverſicht und mein Heiland iſt im Leben.“ 

Ich habe eine Kand voll Sand in die Grube 
geworfen. Die anderen thaten es auch. Dann 
ſchritt ich hinüber vor das Grab meiner Mutter, 
aber ich hab nicht beten können. 

Als ich nach einer Stunde zurückkehrte, hatte 
ſich der Schwarm verlaufen. Niemand ſtand 
mehr vor dem friſch aufgeworfenen Hügel. Doch 
drüben regte es ſich. Ich erkannte den alten 
Fürſt. Er hatte den ſchwarzen altmodiſchen Noch 
ausgezogen und ihn über ein Grabgitter ge- 
hängt. Und ſo ſchaufelte er in Hemdärmeln eine 
neue Grube. 

Ich drückte ihm die Hand. Da kroch er aus 
der Vertiefung heraus und fette ſich auf die 
herausgeworfene Erde. 

„Lieber Kerr“, ſagte er, „Sie wiſſen das nicht 
fo. Ich dachte immer: nun kommt der alte PBoft- 
meifter 'ran oder der Lehrer, Kerr Köhne oder 
der Kanzleirath Wachtel. die ſind alt und ich 
bin alt. Aber mein eigenes Fleiih und Blut — 
mein eigenes Fleiſch und Blut —!“ 

Er ſtieß den Spaten in den loſen Sand mit 
ſoſcher Wucht, daß er tief eind ang. 

Und über den Gräbern, den alten und den 
neuen, ſchien die ſchöne warme Frühlingsſonne 
und die Blumen blühten darin mit zarten zittern- 
den Kronen 


Donna Elvira in Folchis Banden. 
Rom, 22. Nov. 


Die Prinzeſſin Elvira von Bourbon, die Tochter 
des ſpaniſchen Thronprätendenten Don Carlos, 
deren Liebesroman mit dem römiſchen Maler 
Folchi hier allgemein beſprochen wird, zählt 
24 Jahre. Man ſchildert fie, laut „Magd. 3.“, 
als eine hoch aufgeſchoſſene Dame mit nicht eben 
ſchönen, aber ſympathiſchen Zügen. Ihre Der- 
wandten behaupten, daß fie hochgradig hyſteriſch 
ſei. Don Carlos hat ſeinen ſtändigen Wohnort 
in Benedig. Dergangenen Sommer begab ſich 


ſeine Tochter in Begleitung ihrer Gejfellihafts- 


dame nach Viareggio, dem bekannten Seebade an 
der Riviera de Levante, wo Don Carlos eine 
prachtvolle Dilla beſitzt. Nahe bei Viareggio, in 
dem Dorfe Camaiore, liegt das Schloß Pianore, 
wo der ehemalige Herzog von Parma den 


Sommer zu verbringen pflegt. In dem 
Schloſſe Pianore arbeitete, im Auftrage des 
Herzogs von Parma, der Maler Filippo 


Dieſer Herr gehört einer bekannten 


ſellſchaft Roms eine Rolle ſpielt. Dor einigen 
Jahren wurde ein Monſignor Solchi viel genannt, 
der Derwalter des Peterspfennigs war, dieſe 
Kaſſe durch „Unregelmäßigkeiten“ und verfehlte 
Speculationen um mehrere Millionen geſchädigt 
hatte, und deshalb ſeines Amtes enthoben wurde. 
Ein anderer Folchi iſt Vorſitzender der clericalen 
Aſſociazione dell’ Immacolata, ein dritter war 
Offizier und iſt in der Schlacht bei Adua gefallen. 
Filippo Zoldi, ein Bruder der Borgenannien, 
zählt 35 Jahre, Er iſt mit einer Franzöſin ver- 
heirathet und hat zwei Kinder. Man ſchildert 
ihn als einen eleganten Kerrn, von hoher Ge- 
ſtalt, mit braunem Bart und Haar. Er arbeitete 
immer für vornehme clericale Jamilien 
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bringe! Laß mir doch eine kleine Ueberraſchung.“ 
— Alles Drängen war umſonſt, zuletzt glaubte 
Frau Ottilie ſelbſt, ihr Gatte habe eine ganz her- 
vorragende Perſönlichkeit in petto, um fie aus- 
zuſtechen. 

Johanna glühte vor Erregung, als ſie in ihrem 
kleinen Zimmer, das, überfüllt von hereingeſtopften 
Möbeln und Betten, einem Trödelladen glich, 
Toilette machte. Sie hatte daſſelbe Noſakleid ge- 
wählt, welches ſie beim Abſchiedsfeſte im „Adler“ 
trug; treß dem Widerſpruche der Mama ließ fie 
ſich das nicht nehmen. Das Urtheil des Herrn 
Marius war noch nicht vergeſſen, daran konnte 
die Stadt nichts ändern und alle Berühmtheiten. 
Und mit dem Kleide kamen die alten Erinnerungen, 
die Tyränen traten ihr in die Augen, trotz der 
erwartungsvollen Freude, die ihr Herz ſchwellte, 
als ſie ſich im Spiegel betrachtete. War ſie denn 
wirklich noch dieſelbe Johanna? Sie prüfte jeden 
Zug. Etwas älter war ſie geworden. In ſechs 
Monaten! Sie mußzte lachen. — Und doch! Irgend 
etwas Fremdes blickte ihr aus dem Spiegel eat- 
gegen. Ich wette, Kerr Marius würde es ent- 
decken! — Sie zog die langen ſeidenen Wimpern 
in die Höhe und blickte ſich in die Augen, als 
ob es darin verborgen läge. „Sie können nichts 
Liebenswürdigeres, Schöneres werden“, flüſterte 
ſie vor ſich hin. „Wer weiß — wenn er mich 
jetzt ſähe —.“ 

Da ging die Glocke auf dem Flur. 

Sie erihrak. — Am Ende ſchon der erfte Gaſt, 
und fie hatte ihre Friſur noch gar nicht beendet. 

Ein Mannesſchritt wurde laut, dann ging die 
Thür zum Salon. Sie öffnete neugierig etwas 
die Thür, um zu horchen. Ein erſtaunter Aus ruf 
der Mutter drang in ihr Ohr und dann: „Alſo 
Sie ſind der geheimnißvolle Gaſt meines Mannes? 
Ach, das iſt ja reizend!“ 

„Bedaure, gnädige Frau, aber Sie dürften ſich 
irren; ich komme nicht als Gaſt, ſondern nur 
zufällig. Ich dachte — doch ich komme wohl ſehr 
zur Unzeit, wie ich ſehe — ich möchte gewiß nicht 
ſtören — ich werde mir vielleicht morgen er- 
lauben —“ N 

Johanna zitterten die Füße, und das Herz ſchlug 
ihr bis an die Kehle hinauf, — die Stimme! 

„Allerdings, wir haben heute Abend große 
Geſellſchaft“, erwiderte die Mutter, „Ich weiß 
nicht, ob Ihnen das gerade — wir werden uns 
en freuen, wenn Sie morgen ...“ Da eilte 

ohanna ſchon zur Thür hinaus, mit aufgelöſtem 

aar, über den Gang in den Salon. — Herr 
ius ſtand vor ihr. (Fortſetzung folgt.) 
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und wurde in dieſem Kreiſe als ein gefell- 
ſchaftlich vollkommen Ebenbürtiger behandelt. 
Im Schloſſe des Herzogs von Parma 
hatte mit ihm auch ſeine Familie Wohnung 
enommen. Zwiſchen dem Herzog von Parma 
und der Prinzeſſin Elvira herrſchte der regſte ge- 
fellige Verkehr, an dem auch Filippo Folchi Theil 
nahm, und der römiſche Maler erregte im Herzen 
der Prinzeſſin eine ſo heftige Neigung, daß ihrer 
Umgebung dieſe Leidenſchaft nicht verborgen 
blieb. der Kerzog Robert von Parma appellirte 
an die Ritterlichzeit des Herrn Jolchi und bat 
ihn abzureiſen. Aber Herr Folchi gab wohl feine 
Wohnung im Schloſſe Pianore auf, miethete aber 
dafür eine Villa in Viareggio ſelber und ſetzte 
die Beziehungen zu Donna Elvira fort. Inzwiſchen 
erhielt Frau Folchi von dem Liebeshandel Kenntniß. 
Sie machte ihrem Gemahl und der Prinzeſſin 
Elvira einige leidenſchaftliche Scenen, reiſte aber 
dann, von der Ausſichtsloſigkeit ihres Kampfes 
überzeugt, mit den Kindern nach Florenz ab. Der 
Herzog von Parma, der es bisher vermieden 
hatte, Don Carlos von der peinlichen Angelegen- 
heit in Kenntniß zu ſetzen, machte einen zweiten 
Berfuh, um Herrn Folchi zur Vernunft zu 
bringen. Er bot ihm ein Vermögen unter der 
Bedingung, daß er ſofort nach Amerika abr:ife, 
aber Herr Folchi wies das Anerbieten energiſch 
zurück. Nunmehr erſchien don Jaime, der 
älteſte Bruder der verliebten Prinzeſſin, in 
Viareggio und zwang feine Schweſter, ſich mit 
ihm nach Rom zu begeben, in den Palaſt des 
Fürſten Maſſimo. dem Vater der Prinzeiſin, 
Don Carlos, theilte man mit, daß Donna Elvira 
zum Beſuche nach Rom gereiſt ſei, da fie mit der 
Familie des Fürſten Maſſimo verwandt iſt. In 
Rom wurde donna Elvira im Palaſte der 
Maſſimi auf dem Corſo Vittorio Emanuele in 
förmlicher Gefangenſchaft gehalten. 
wurden beſchlagnahmt und das gleiche Schickſal 


widerfuhr natürlich den Briefen FJolchis, 
der ſehr bald den Aufenthaltsort ſeiner 
Geliebten ausfindig gemacht hatte. Aber das 
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Bei dem furchtbaren Gedränge 


Liebespaar muß doch Mittel und Wege gefunden;, 


haben, um mit einander 
und die Flucht der Prinzeſſin zu vereinbaren. Am 
5. November erzwang die Prinzeſſin eine Spazier- 
fahrt, auf der fie von ihrer Geſellſchaftsdame 
Signora Nochiz begleitet war. In der Via Nazio- 
nale wurde ihr Wagen von einem anderen ein- 
geholt. In demſelben Augenblicke mußte ihr 
Wagen vor einem Straßenkarren halten. Die 
Prinzeſſin ſprang aus ihrem Wagen heraus, be- 
ſtieg den anderen und war nach wenigen Secunden 
den Augen ihrer zur Solzſäule erſtarrten Ge- 
ſellſchaftsdame eniſchwunden. Und das Ende des 
Romans? Vielleicht läßt ſich Herr FJolchi in Frank- 
reich naturaliſiren, ſcheidet ſich von ſeiner Frau 
und führt Donna Elvira heim. die meiſten aber 
glauben, daß Herr Folchi die Prinzeſſin gar nicht 
liebe, und daß er fie ihrem Vater wieder zu⸗ 
führen werde, wenn gewiſſe Bedingungen erfüllt 
würden. 

Inzwiſchen hat ſich bekanntlich Don Carlos von 
ſeiner Tochter losgeſagt. die Erklärung, mit 
welcher ſich don Carlos an ſeine Anhänger 
wendet, hat folgenden Wortlaut: 

„An die Carliſten! Ihr ſeid meine Familie, meine 
innig geliebten Kinder. Ich glaube mich verpflichtet, 
Euch anzuzeigen, daß ein anderes meiner Kinder, die, 
welche die Infantin Donna Elvira geweſen iſt, für 
uns alle geſtorben iſt. Gott wolle in feiner unend- 
lichen Barmherzigkeit mit dieſer unglücklichen Seele 
Mitleid haben. Zwei höchſte Tröſtungen halten mich 
aufrecht unter dieſem furchtbaren Schlag, der mir das 
Herz bricht: die Gnade meines Gottes, die ich mit der- 
ſelben Inbrunſt wie immer erflehe, und mein Glaube 
an Eure Gebete und Liebe, die mich für alles ent- 
ſchädigen.“ 


Vermiſchtes. 

Ein mediziniſches Inſtitut für junge Damen 
foll, wie der „Köln. Volksztg.“ aus Rußland ge- 
ſchrieben wird, in Petersburg eröffnet werden, 
und die Meldungen zum Eintritt in die Anſtalt 
laufen in bedeutender Anzahl ein; der Andrang 
der Zuhörerinnen wird danach wohl ſehr groß 
ſein. Die Geſellſchaft zur Unterſtützung des Fonds 
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Nanſen und die Zahl Dreizehn. 

Nanſen hat ſich kürzlich zu einem Beſucher 
darüber ausgeſprochen, welch merkwürdige Rolle 
die „Unglückszahl 13“ auf ſeiner Polarfahrt ge- 
ſpielt habe. 

Zwölf Mann ſtark waren die Zorſcher an Bord 
der „Fram“ (Fram heißt „Vorwärts“, der 
paſſendſte Name für das Schiff des kühnen 
Forſchers) hinausgeſteuert, da ſah Nanſen in 
einem norwegiſchen Hafen einen ihm bekannten 
Mann, den er feiner tüchtigen Eigenſchaften wegen 
unbedingt haben mußte. Er gewann ihn auch 
für ſeine Polarfahrt und der Angeworbene hatte 
nur noch Zeit, an feinen Vater zu telegraphiren: 
„Gehe mit Nanſen zum Nordpol.“ So kam der 
Dreizehnte an Bord. Aber weder dieſer noch 
überhaupt einer der Dreizehn büßte auf Nanſens 
gewagter Fahrt durch das Polarmeer das Leben 
ein; nicht einmal vom Gcorbut, dieſer bei Polar- 
expeditionen bisher unvermeidlichen Krankheit, 
wurde einer befallen. Alle Dreizehn ſahen friſch 
und munter die Heimath wieder. Selbſt das 
Schiff, das dieſen „Club der Dreizehn“ durch die 
verderbenbringenden Eispreſſungen getragen hatte, 
das die gefährlichſten Situationen hatte überſtehen 
müſſen, gelangte ohne die geringſte Beſchädigung 
in den Heimathshafen. Und früher? Alle früheren 
Schiffe ſind beim Berſuche, den Eis gürtel zu durch- 
brechen, Era mäßig zertrümmert worden. 

Am 13. März 1895 faßte Nanſen den Eatſchluß, 
das Schiff und deſſen Mannſchaft zu verlaſſen 
und mit nur einem Gefährten zu Fuß einen 
Vorſtoß zum Nordpol zu machen. Er kam dieſem 
auf 50 Meilen nahe, während der erfolgreichſte 
der früheren Forſcher mehr als 100 Meilen da- 
von entfernt geblieben war. Während Nanſen 
auf feiner Fußreiſe die abenteuerlichſten Erlebniſſe 
hatte, war die „Fram“ am 13. Januar 1896 in 
eine ſüdliche Strömung gekommen und am 
13. Auguſt 1896 war es ihr gelungen, ſich von 
der Eisſtrömung frei zu machen und offenes 
Waſſer zu gewinnen. Am gleichen Tage, am 
13. Auguſt 1896, betrat Nanſen wieder den Boden 
der Heimath, vom Jubel feines Volkes und der 
gebildeten Welt begrüßt. War er doch ſchon ver- 
ſoren gegeben worden, als am 18. Februar 1896 
die Nachricht, er ſei in Sibirien geſehen worden, 
eintrof, welche ſich glücklicherwelſe ſpäter als un- 
richtig erwieſen hat. denn wäre er damals that. 
ſächlich geſehen worden, ſo wäre das der Beweis 
der Unrichtigkeit feiner Theorie über die Gtrö- 
mungen, der Beweis des Scheiterns ſeiner Expe- 
dition geweſen 


zu correſpondiren 
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der Curſe hat ſich im Auguft und September an 
700 diverſe landſchaftliche, ſtädtiſche und andere 
Inſtitutionen mit der Bitte zur Förderung der 
Zwecke der Geſellſchaft gewandt, da das Inſtitut 
allen Ständen in allen Theilen des Reiches zu 
gute kommen würde. Bon vielen Seiten find 
denn auch ſchon mehr oder weniger große 
Spenden eingelaufen. Unter den größeren 
Spenden befinden ſich 1000 Rubel von einem 
Gutsbeſitzer aus Taurien Pospolitaki. Die nächſte 
Kufgabe hat ſich die Geſellſchaft in der Organiſation 
eines Convicts für die Zuhörerinnen geſtellt. 
Vorläufig, da die Mittel zu einem eigenen Kauſe 
zu dieſem Zwecke fehlen, ſoll ein Quartier ge- 
miethet werden, wo 50 Zuhörerinnen placirt 
werden könnten. 


Stier und Bär in der Arena. 


Aus Paris, 17. Nov., ſchreibt man den 
„Münch. N. N.“: Da die Präfectur von Perpignan 
einen in der Arena dieſer Stadt angekündigten 
Kampf zwiſchen einem Stier und einem Bären 
unterſagt hatte, ſo fand dieſes den Südländern 
als Surrogat für die Stierkämpfe gebotene 
Schauſpiel in der Arena des benachbarten Ortes 
Figueras am Montag ſtatt. Sofort bei feinem 
Eintritt ſtürzte ſich der Stier auf den feftge- 
bundenen Bären und zwar mit ſolcher Wuth, 
daß Meister Petz, um dem furchtbaren Wider- 
ſacher auszuweichen, ſeine Feſſeln mit einem 
hefligen Ruck zerriß. Als er ſich frei fühlte, 
ftürmte er auf die den Kampfplatz von dem Zu- 
ſchauerraum trennende Barrikade zu und ſuchte 
über ſie hinmeczukleitern. Das rief unter dem 
Publikum eine furchtbare Panik hervor. der 
Bärenführer gab, um ein Unglück zu vermeiden, 
drei Schüſſe auf das wüthende Thier ab, die aber 
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Schon war der Bär nahe daran, ſich unter das 
angſtooll von allen Seiten den Ausgängen zu- 
drängende Publikum zu ſtürzen, als ein Gendarm 
die Beſtie mit einem Flintenſchuß niederjirechte, 
ſind zahlreiche 
Derlegungen und Quetſchungen vorgekommen, 
darunter mehrere ſehr ernſthafter Natur. Der 
Stier ſah dieſem Kampfe zwiſchem dem Bären 
und dem Publikum mit großer Seelenruhe zu 
und ſchien große Freude über dieſe durch ſeine 
Energie hervorgerufene Abänderung des ange- 
kündigten Schauſpiels zu empfinden. 


Hennen, die nur Sonntags nüchtern ſind. 

Aus London, 20. November, ſchreibt man den 
„M. N. N.“: Ein origineller Fall kam geſtern 
vor dem Gericht in Oban zur Verhandlung. Ein 
Hühnerzüchter Namens Laggen klagte gegen eine 
Schnapsfabrik auf Schadenerſatz, weil fie be⸗ 
rauſchende ZFlüffigkeit in einen benachbarten Teich 
fließen laſſe und dadurch ſeine Kühner und 
Enten betrunken und für ſeine Zwecke unbrauch- 
bar mache. der arme Mann erzählte eine 
traurige Geſchichte von der Trunkendoldigkeit 
ſeines Federviehes, Der Appetit der Hühner ſei 
futih und ſie wollten weder Eier legen noch fett 
werden. Sie ſeien beſtändig betrunken außer 
Sonntags, wenn die Brennerei nicht arbeite. An 
dieſem Tage litten fie dafür am ſchrecklichſten 
Katzenjammer. Und am allerſchlimmſten ſei es 
Montags; denn da tränken fie ganz exceſſiv, 
und da an dieſem Tage die Hennen oft in den 
Teich fielen. habe er extra einen Jungen engagiren 
müſſen, um ſie zu bewachen. Sie weigerten ſich 
abſolut, zu freſſen, bevor fie ihren Spaziergang 
nach dem Teich gemacht hätten; am Land be- 
nähmen ſie ſich dann abſcheulich, und die Enten 
ſeien nicht beſſer als die Hennen. Die ganze Ge- 
ſellſchaft ſei von einer Henne verführt worden. 
Dieſe habe den Teich entdeckt und die anderen 
mitgenommen. Der Kläger hatte den Unglücks 
vogel bei ſich und jedermann ſah fofort, in 
welchem Zuftagd er war. Er ſaß am Boden des 
Käfigs, ſteckhte feinen langen Kals durch's Gitter, 
ſchielte mit verdrehtem Kopfe nach der Decke und 
gackerte filllvergnügt vor ſich hin. der Richter 
war indignirt und befahl, die Henne fortzuſchaffen. 
Und nun entſpann ſich folgender Dialog zwiſchen 
ihm und dem Kläger: „War die Kenne heute 


Spaßhaft iſt es, daß ſogar Nanſens Schlitten- 
hunde dem Einfluß der Zahl „13“ unterworfen 
geweſen ſind. Sonſt kommt es ſelten vor, daß 
eine Kündin mehr als 6 Junge wirft, unter 
Nanſens Thieren hat ſich aber der Fall dreimal 
ereignet, daß je 13 junge Kunde zur Welt ge- 
kommen find, dankbarſt begrüßt von den mit 
Zugbunden nicht reichlich verjchenen Jorſchern. 

Von allen Seien iſt der kühne Jorſcher ange- 
gangen worden um Vorträge in den Geograpni- 
ſchen Geſellſchaft n. Ob er bald zu einem Vor- 
trage in Deuiſchland und Oeſterreich erwartet 
werden darf, hängt von der Beendigung des 
Manuſcripts zu ſeinem Werke ab, die jetzt ſein 
einziges Ziel iſt. Er arbeitet, wie er ſelbſi ſagt, 
„wie ein Pferd“, um das Manuſcript fo raſc 
als möglich fertig zu ſtellen und aus ſeinen 
Tauſenden von Photographien die beſte Auswahl 
zu treffen. Don Nanſens Werk, das den Titel 
füyrt: „In Nacht und Eis“, erſcheint bei J. A. 
Brock aus in Leipjig ſchon am 24. Nov. die erſte 
Lieferung. Es hatten fi 13 deutſche Verleger 
um das deutſche Verlagsrecht beworben! 


Bunte Chronik. 


Ein Berliner Original. 


Vollberechtigten Anſpruch darauf, zu den weib- 
lichen Originalen der preußiſchen Reſidenzſtadt 
unter der Regierung Friedrich Wilhelms III. ge- 
zählt zu werden, beſaß unbedingt Frau du Titre, 
die trotz ihres franzöſiſchen Namens eine echte 
Berlinerin war. Sie war eine reiche Dame, lange 
Jahre Wittwe, deren Töchter hochſtehende Männer 
geheirathet hatten. Sie lebte in einer Villa zu 
Charlottenburg, war aber ein beſtändiger Gaſt 
des Berliner Theaters und des Thiergartens. 
Den König, der ihr befonders wohl wollte, zu 
ſehen und mit ihm zu ſprechen, war ihr Haupt- 
vergnügen. Als dieſer jie einmal nach dem Er⸗ 
gehen ihrer Kinder, die gerade in Rom waren, 
fragte, entgegnete ſie: „Alle dienstag und Freitag 
bei Papſtens in Rom zum Thee und die Päpftin 
fo freundlich zu meiner Dochſer, wie Majeftätken 
u mir.“ Als fie einmal den von ihr ſehr ge- 
wünſchten Beſuch L. Deorients erhielt, unterbrach 
ſie deſſen wohlvorbereitete Anſprache mit der 
Frage: „Aber jagen Se mir, devrientchen, 
warum find Ge denn, wie Se noch kleen waren, 
Ihren Dater fortjelofen und unter die Cumpen- 
Komödianten gegangen?“ — Sie war gutmüthig 
und nalv, konnte aber bitter werden, wenn fie 
gereift wurde. Ihrer Geſellſchaftsdame, ein m 
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Morgen am Teich?“ — „Jedermann kann das 


ſehen.“ — „Haben Sie nur dieſe mitgebracht?“ 
— „Ja.“ — „Warum?“ „Die anderen ſind 
zu ſehr betrunken.“ — „Die Fort William-Henne 
iſt aber nicht die ſchlimmſte?“ „Nein!“ — 
„Wie erklären Sie das?“ „Sie kann am 
meiſten vertragen!“ — „Was thun die Hennen, 
wenn ſie vom Teich kommen?“ „Sie 
ſchlafen.“ — „Und dann?“ — „Nach dem Schlaf 
zanken und ſtreiten ſie gewöhnlich.“ — der 
Richter erklärte zum Schluß, der Fall ſei ſo 
merkwürdig, daß er die ürtheilſprechung ver⸗ 
tagen müſſe. Die betrunkene Henne erregte im 
Zeugenzimmer viel Intereſſe; eine mitleidige 
Seele holte ihr ein halbes Glas Whisky, das ſie 
gierig trank und über das ſie neu belebt durch 
dn dankbares Gackern ihre Befriedigung aus 
drückte. 


Wie Sarah Bernhardt ſich jung und 
ſchön erhält, 

erfahren wir aus einem Bericht, den ein amerika, 
niſcher Journaliſt über eine Unterhaltung mit 
der Künſtlerin veröffentlicht. Die Künſtlerin er- 
klärte ihm ganz umſtändlich die Geheimniſſe der 
Künſte, die ſie anwendet, um den Schein von 
Jugend und Schönheit zu erhalten. der Glanz 
ihrer Augen bezaubert beiſpielsweiſe noch heute. 
„Aber glauben Sie nicht, daß meine Augen 
glänzen“, ſagte ſie dem Interviewer. „Sie 
ſcheinen wohl zu glänzen, wenn ich auf der 
Scene bin, weil ich in einem gewiſſen Ton einige 
Linien um ſie ziehe. Und noch aus einer anderen 
Urſache. Ich achte darauf, daß fie nicht über- 
glänzt werden. Ich habe niemals im Leben im 
Geſichte oder in ſeiner Nähe ein Juwel getragen, 
niemals Brillanten in den Ohren, am Halſe, im 
Haare, niemals Colliers, Rivieren und Diademe. 
Nicht für tauſend Francs würde ich ſie einmal 
anlegen — weil ſie heller leuchten als meine 
Augen. Sie jagen, mein Nacken ſei bezaubernd? 
Sie haben ihn nie geſehen. Meine Kleider ſind 
derart ausgeſchnitten, daß es Innen ſo erſcheint 
— aber bloß rückwärts. Wenn ich mich um- 
wende, bin ich wirklich bezaubernd, ich zeige ein 
Stück meines Rückens, das ſo iſt — aber es iſt 
das einzige Intereſſante. Dorne brauche ich den 
Gewänderſchmuck für meinen Körper. Meine 
Stärke liegt in meiner Köhe. Kaben Sie Sarah 
je in einem kurzen Straßenkleid geſehen? Nein, 
und Sie werden ſie nicht ſehen. Ich trage immer 
zu lange Kleider, am liebten mit Schleppen; ich 
ſehe ſo größer aus. Zur Schönheit meines 
Kopfes trägt das Kaar viel bei. Es iſt reich und 
roth. Andere rotyhaarige Frauen kämmen ihr 
Kaar aus ihren bleichen Stirnen zurück und 
ſehen aus wie die Dogelſcheuchen. Ich kämme 
das meinige vor bis in die Augen, verhülle mit 
ihnen Stirne, Schläfen, das halbe Geſicht — und 
es iſt entzückend. Meine Schönheit danke ich 
meinem perſönlichen Geſchmack.“ 


Eine Urgroßmutter im Brautkrange, 


Eine Urgroßmutter als glückliche Braut hal 
gegenwärtig der Ort Schönwald bei Gleiwitz auf« 
zuweiſen. Es iſt dies die im Jahre 1825 geborene 
Bauersauszüglerin Goczawski, welche ſeit 1894 
verwittwet iſt. Die Tochter derſelben iſt im Jahre 
1855 und ihr Urenkel. 1895 geboren. Originell iſt 
die Beranlaſſung zur Keirath der alten Frau. Ein 
T4jähriger Wittwer aus Schönwald war nämlich 
vor einigen Wochen auf dem Rüchwege vom 
Wirthshauſe nach feiner. Wohnung in einen 
Graben gefallen und hatte hierbei feinen Tod ge- 
funden. Bei Bergung der Leiche trafen ſich nun 
die Wittwe Goczawski und der im gleichen Alter 
mit ihr ſtehende Wittwer F., und der Unglücks⸗ 
fall wirkte auf die beiden alten Leute derart ein, 
daß ſie alsbald beſchloſſen, ihr Aufgebot beim 
Standesamt zu beſtellen, damit einer an dem 
anderen eine Stütze habe. 


Berantwortliher Redacteur Zeorg Sander in Dang 
Druck und Derlag von 9. C. Alexander in ig 


älteren Fräulein, entgegnete fie auf deren Be- 
lehrung, man ſage nicht „jelofen“, ſondern „ge- 
gangen“: „Wat, gegangen? Mamſellken, ih bin 
jelofen, jelofen und ick habe den reichen du Titre 
gekriegt, und Sie ſind gegangen und gegangen 
und haben noch keinen nich gekriegt. Alſo iſt 
gelofen beſſer wie gegangen.“ 


Kuch Schmuckſachen und Aoftbarkeiten haben 
ihre Schickſale. 

Bei der Hochzeit des Herzogs von Orleans in 
Wien trug, wie der „Voſſ. 3tg.“ aus Paris ge- 
ſchrieben wird, ſeine Mutter, die Gräfin von 
Paris, einen vielbewunderten Schmuck mit 
Saphiren. Napoleon J. hatte ion für die Kaiſerin 
Zoſephine herſtellen laſſen, die ihn der Königin 
Hortenfe (Mutter Napoleons III.) vermachte. Als 
fie ſpäter in Bedrängniß gerteth, verkaufte 
Hortenſe den Schmuck der gönigin Marie Amelie 
(Gemahlin Ludwig Philipps), die ihn ihrem Enkel 
hinterließ. Die Herzogin von Chartres trug bei 
der Hochzeit auf ihrem Kleid einen prächtigen 
Ueberzug aus Klençonſpitzen, deſſen Geſchichte 
noch wechſelvoller iſt. Dieje Spitzen wurden auf 
Beſtellung und nach den Zeichnungen der Königin 
Marie Antoinette begonnen, die einen Pfühl ihres 
Bettes damit bedecken wollte. die Revolution 
unterbrach die Arbeit, die erſt 1811 auf Befehl 
Napoleons I. wieder aufgenommen wurde. Der 
Kaiſer hatte ſie für Marie Louiſe beſtimmt. Aber 
das Jahr 1814 brachte eine neue Unterbrechung. 
Erſt Ludwig Philipp ließ die Arbeit wieder auf- 
nehmen und ſchenkſe fie nach ihrer Dollendung 
der Herzogin von Orleans, von der ſie auf ihre 
Schwiegertochter, die Herzogin von Chartres, ver- 
erbte. Die Arbeit hatte alſo 40 Jahre erfordert, 
freilich wegen der langen Unterbrechungen. die 
Erzherzogin Rainer trug bei der Hochzeitsfeier 
einen prachtvollen diamanten, der auf dem Kut 
Napoleons geprangt hatte, als er ſeine Hochzeit 
mit Marie Louiſe feierte. Er ſchenkte den Dia- 
manten der Kaiſerin, als dieſe den Wunſch da- 
nach äußerte. Marie Louiſe hinterließ den 
Diamanten ihrem Sohn, dem in Wien erzogenen 
König von Rom. Nach deſſen Tod ging er mit 
feiner übrigen Kinterlaſſenſchaft in den Befi 
des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes über. Es gieb 
überhaupt Edelſteine und Koſtbarkeiten, die nach 
einander im Beſite von 6, 7 und mehr reglerenden 
Familien ſich befunden haben. 


